
I. GescMchte und Denkmäler.

1. tfaknburg nm tletkar unb feine römifdjeu ^unk.
Hierzu Tafel I—III.

Die Main-Neckarbahn führt täglich hunderte von Reisenden an 
einem durch seine Mauern und Thürme sehr in die Augen fallenden, 
schmucken Städtchen vorüber, ehe sie auf breitgespannten Bogen einer 
Quaderbrüeke den Neckar und sein weites Iviesbette überschreitet und 
alsbald bei Friedrichsfeld sich spaltend die einen nach Mannheim, die 
andern nach Heidelberg an ihr nächstes Reiseziel geleitet. Der Name 
Ladenburgwird im Schnellzuge nie, sonst nur für kürzesten Aufent- 
halt gehört und erinnert noch leichtliin an einen verunglückten und 
nicht unblutigen Angriff deutsclier Eeichstruppen des Jahres 1849 auf 
die badischen Freischärler. In der Flucht des Reisens ist er vor voll- 
tönenderen Namen bald verklungen.

Und doch verlohnt es sich wolil der Milhe hier für einen Augen- 
blick die Reise zu unterbrechen und in einem Rundgang, wie er um 
den grössten Theil der Stadt auf freundlichen Spazierwegen möglich ist, 
die gewaltigen Mauern mit ihrem schlanken, runden Eckthurme im 
Norden, dem sogenannten Hexenthurme, mit dem grossen, breiten, mit 
einem Relief ächt germanischen Stiles geschmückten Martinsthurme weiter 
östlich und mehreren darauf folgenden zu beschauen und dann den Blick 
über die mit Tabak- und Hopfenanpflanzungen und den üppigsten Obst- 
und Nussbäumen reich besetzten Fluren der Neckarpfalz zu dem ge- 
rade eine Stunde entfernten Gebirge hinüberschweifen zu lassen. Kaum 
irgendwo tritt uns die Mannigfaltigkeit, ja selbst das scharf Pittoreske 
der im Allgemeinen weichen Umrisse des Odenwaldes so entgegen, wie 
vor dem östlichen Thore Ladenburgs. Gerade gegeniiber bildet der Oel- 
berg mit seinem an der Spitze kühn vorragenden Porphyrfelsen, mit
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seinem steilen, von clen Ruinen der Strahlenburg noch gekrönten Ab- 
fall zum Schriesheimer Thal, seinem weiter geschwungenen sütllichen Bo- 
gen, Mitte und zugleich Wendepunkt des Gebirges, das rechts undlinks 
in einen stumpfen Winkel zurücktritt und im Süden im Heiligenberg 
und Kaiserstuhl nocli emporsteigt, im Korden eine Reihe von vortre- 
tenden Bergreihen zeigt, bis endlich der Melibokus hier einen kräftigen 
vorspringenden Schlussstein bildet. Sehen wir uns die Wasserver- 
hältnisse der Umgebung etwas näher an! Es wird uns dies zur histo- 
rischen Orientirung nicht ohne Frucht bleiben. Vgl. Taf. I. Aus dem tiefen 
Thalausschnitt, dessen Ausgang das Städtchen Schriesheim deckt, fiiesst 
ein Wasser in wohlgeregeltem Bett zunächst geradeaus westlich, um dann 
sich stark südlich zu biegen und sich in zwei Anne zu theilen. Der 
eine durchfliesst Ladenburg in der Mitte, treibt hierMühlen und wen- 
det sich an der Westseite plötzlich ganz nördlich, um in einem weiten 
Bogen durch niedriges, leicht feuchtes Land (das Meerfeld) neben dem 
Neckar herzugehen und bedeutend weiter nach Mannheim zu bei Rves- 
heim sich mit demselben zu vereinen. Sein alter, in jenem Ort noch er- 
haltener Name war der des Ulfenbaches (Ulvina in Urkunden), der 
neuere ist Kanzelbach. Der andere Arm, Loosgraben genannt, bleibt 
auf der siidöstlichen Seite derStadt, nimmt noch die aus den benach- 
barten Thälern von Dossenheim und Handschuhsheim kommenden, in 
einem lmnstlichen Bette als Romgraben zusammengefassten Wasser auf 
und erreicht etwa tausend Schritt oberhalb Ladenburg den Neckar. 
Beide Arme erscheinen nicht als die natiirliche Fortsetzung der Bach- 
riclitung, der nach dunkler Ueberlieferung der Eingebornen sich einst 
direkt in jenes Meerfeld ergoss und etwa da mit einem alten Neckarann 
vereinte, dessen Niederung nach Weinheim zu noch erkannt werden kann 
und der eine.m einer geologischen Periode einst angehörigen Wasser- 
lauf des Rheines nalie dem Gebirge hin gefolgt sein mag. Zwischen 
Ladenburg und Schriesheim liegt näher jenem ein schöner Oekonomie- 
hof, cler Rosenliof, neckaraufwärts dagegen und zwar fast am Neckar 
der Schwabenheimerhof. In schnurgerader Linie führt von Ladenburg 
über jenen einen Arm des Kanzelbaches die alte Heidelberger Strasse, 
die Hochstrasse, zum Theil nur noch befahren, dann ganz als hoher und 
breiter, mit uralten Bäumen' besetzter grüner Rain auf die Mündung 
des Neckarthales zu und endet unterhalb des Ortes Neuenheim gegen- 
über der Bergheimer Mühle, dem Reste des alten, an Heidelberg zu 
Ende des vierzehnten Jahrhunderts herangezogenen Dorfes Bergheim.

Ladenburg liegt jet.zt nicht direkt am Neckar, einige Minuten
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entfernt auf einer sehr sichtlich heraustretenden Erhöhung, welche aber 
an der Slidseite und in Stidwest von einer bedeutenden zum Neckar 
fiihrenden Vertiefung begleitet wird, die dann in die jetzt fast ausge- 
fiillten doppelten Stadtgräben bei höherem Wasserstand auch das Was- 
ser des Neckar zu leiten vermochte. Man hat in dieser Richtung das 
Bett des ganzen alten Neckarlaüfes gesucht, der weit ahwärts nach dem 
Gebirge geflossen und erst bei Tribur sich in den Rhein ergossen habe *). 
Dafür ist durchaus kein zureichender Grund und die nächste Strecke 
des Neckarlaufes unterhalh Ladenburg mit langsamer Biegung aus dem 
nordwestlichen Laufe in einen westlichen und dann in einen starken 
fast rückläufigen Bogen his Seckenheim und Ilvesheim weist hier eine 
kiinstliehe Ableitung des ganzen Flusses völlig ab1 2), während von 
jenen uralt bezeugten Ortschaften ab ein direkter kurzer Strom neben 
den fortlaufenden sandigen Hügeln hinüber nach Altrip in den Rhein 
wie seine künstliche Ableitung zuerst nach Neckarau. später zur Spitze 
von Mannheim ebenso durch die Natur des Landes wie durch Namen 
wie Neckarau am Rhein, Neckarwörth, Tränkgrund, Kieselgrund etc. 
bezeugt wird.

Ein schöner breiter Wasserspiegel liegt vor uns, wenn wir bei 
der Stadt Neckar aufwärts sehen. In geschwungener Linie folgen wir 
ihm weit hinauf und die stattlichen Orte Neckarhausen und Edingen 
steigen am anderm Ufer ziemlich hoch direkt aus dem grün umkränz- 
tenKiesbette hervor. Bemerken wir uns nun noch, dass nachNordwest 
von Ladenburg die nächsten Orte der weiten Ebene Heddesheim und 
der Strassenheimer Hof sind, dass durcli den Martinsthurm eine alte 
Strasse, als Römerstrasse oder Hochstrasse gekannt, in gerader Linie 
auf Worms zuläuft und dass hinter den Ackerfläclien hier ein weiter, 
grosser, wohlgepflegter Wald, der Virnheimerwald sich nach demRheine 
zu zieht, wie ein anderer südwestlich auf Sanddiinen sich jenseit des 
Neckar an Friedrichsfeld vorbei nach Schwetzingen erstreckt, so sind da- 
mit die nächsten Umgebungen für uns geniigend gekennzeichnet.! La- 
denburg liegt dabei in gleicher zweistiindiger Entfernung der nächsten 
Städte Mannheim und Heidelberg, wieWeinheim und Schwetzingen und 
in fast gleicher etwa doppelt so grosser Entfernung von Speier und

1) Mone in seinem Bad. Archiv I. S. 15—47.
2) Mone Urgescli. des bad. Landes I. S. 243 müht sich vergeblich ab diese 

Thatsache mit seiner Theorie vom Neekarlauf in Einklang zu bringen.
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Worms, wie clem für die Geschiehte der Gegend so wichtigen einstigen 
Kloster, jetzt hessischen Domäne Lorsch.

Der Eintritt in die Stadt selbst bildet nicht wie so häufig einen 
traurigen Contrast zu der Stattlichkeit der äussern Erscheinung: eine 
fleissige, überwiegend ackerbauende, wohlhabende Bevölkerung wohnt 
hinter den Mauern, die ihre Hauptkirche, die St. Galluskirche ganz 
restaurirt hat und eben noch mit Herstellung eines prächtigen gothi- 
sclien Portales an der Westseite beschäftigt ist, die auf die Hebung 
ihrer Bürgerschule nicht unbedeutende Mittel verwendet, die ihre wohl- 
thätigen Stiftungen, wie ein von einer Familie Giinther gestiftetes Wai- 
senhaus fleissig wahrt. Aber wer ein Auge hat für städtische Bauan- 
lagen, fiir Richtung der Strassen, für den Charakter der Häuser, für 
die Namen derselben, der bemerkt deutlich, welche oft gewaltsame 
grosse Veränclerungen des Besitzes und der Benutzung vor sich gegangen 
sind: eine Reihe adlicher Höfe, wie der Sickingen, Bettendorf, Kron- 
berg, Bozheim, Ullner, Hirschberg, eine Anzahl geistlicher Wohnungen, 
Besitzthiimer auswärtiger Klöster, wie des von Lorsch und Schönau, be- 
fanden sich im Innern der Staclt. Die wichtigsten Gruppen von Bau- 
lichkeiten bilden aber die am südwestlichen Ende der Stadt, nahe dem 
jetzigen Eingangsweg von der Eisenbahn gelegenen Baulichkeiten des 
Grossherz. Amtes, mit Gärten und Höfen und der Sebastianuskapelle, 
sie bilden auch clen sichtbaren Mittelpunkt eines Halbkreises von engen 
Gassen, die den Kern der ältesten Stadt umschreiben. Inschriften am 
Treppenhause und Wappen weisen uns auf die Bischöfe von Worms 
als Erbauer der jetzigen noch benutzten Gebäude im siebzehnten Jahr- 
hundert, und als Bischofshof ist dieser Theil noch in der Stadt wolil 
bekannt. Doch nocli ein älterer Name lmiipft sich an den Zugang zu 
diesem Hofe, der Weg zum Saal und der Narne »des Saales«. Ja ein 
verfallendes grosses Gebäucle, das umnittelbar mit der Sebastianuska- 
pelle an deren Westseite zusammenhängt und das jetzt als Scheune be- 
nutzt wird, erweist sicli bei näherer Betrachtung des Innern mit sei- 
nen uralten hölzernen Mittelpfeilern, mit seinen Resten alter Kamine 
und mit alten Wanclmalereien im Stile des dreizehnten und vierzehn- 
ten Jahrhunderts (Propheten scheint es, mit ihren Schriftbändern aus Ara- 
besken auf weissem Grunde hervorschauend) als der specifische »Saal«, 
als cler politische einstige Mittelpunkt von Stadt und Umgegend. Auch 
die Sebastianuskapelle, welche in ilirem Chorabschluss und der Siidseite 
die Jahreszahl 1474 über dem Südeingang wohl rechtfertigt, zeigt in 
dem danebenstehenden Thurme an der Nordseite mit seiner Zuckerhut-
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spitze, und clen horizontalen Glieclern, clen flachen, ganz schematischen 
rohen Gesichts- und Thiermasken sowie die daran sich schliessende Nord- 
wand des Schifls mit den Spuren enger rundbogiger Fenster eine be- 
deutend frühere Bauperiocle, weist uns in die Frühzeit romanischen 
Stiles hinauf.

Wir stehen in der That hier auf einein iin eminenten Sinne histo- 
rischen Boden und wenige Worte werden geniigen um uns die eigenthüm- 
liche mittelalterliche Bedeutung Ladenburgs zu vergegenwärtigen und 
uns zuriick in merovingische Zeit an den Ausgangspunkt der römischen 
Welt zu versetzen, ist es uns doch hier nicht zunächst um eine Un- 
tersuchung der mittelalterlichen Stadt zu thun, wie sie allerclings in 
monumentaler Beziehung noch nie wissenschaftlich versucht ist, son- 
dern darum clurch die verschiedenen abgelagerten Schichten der neuen 
Cultur auf den Boclen einer antiken Welt zu gelangen, die rei- 
che Kennzeichen bisher von sich gegeben und noch reichere Ausbeute 
verspricht.

Hat Ladenburg die mannigfach wechselnden Schicksale der Pfalz 
getheilt, ist es im J. 1803 unter das badische Regentenhaus gekommen, 
nachdem es seit clem Jahre 1214 mit dem Schicksale des Wittelsbachi- 
schen Hauses eng verknüpft war, hat es alle die verheerenden Stiirme 
des clreissigjährigen Krieges wie cles Orleanschen und der späteren fran- 
zösischen Kriege über sich dahin gehen sehen, hat der vielfache und 
so oft gewaltsame Wechsel in Anerkennung, Beschiitzung und Verfol- 
gung kirchlicher Bekenntnisse sich in besonderer Schärfe im Bereiche 
der Stadt, iin Kampfe um die St. Galluskirche, in der Stellung neu 
hereintretender Orclen, wie der Kapuziner, Jesuiten, Lazaristen ausge- 
sprochen, ist clie Spaltung von Lutheranern und Reformirten hier eine 
besonders scharfe gewesen, ja hat der Rationalismus schon in clem 
Prediger Sylvan um das Jahr 1570 einen feurigen Vertreter und 
Märtyrer gefunden, so ist die eigenthtimliche Stellung Laclenburgs 
damit noch nicht gekennzeichnet. Sie liegt in der Thatsache, dass La- 
denburg an der Spitze eines Gaues des Lobdengaues in ältester frän- 
kischer Zeit stand, dass hier ein königlicher Hof, ein »Saal« sich be- 
fand, dass von hier die königlichen Gaugrafenrechte wahrgenommen 
wurden, eine Menge Einkünfte den fränkischen Königen zuflossen, dass 
aber seit dem siebenten Jahrhunderte der königliche Besitz uncl seine 
Einkünfte, besonders aus dem Odenwalde, seit der Zeit Heinrichs II 
1012 und 1014 auch die Grafenrechte und hohe Gerichtsbarkeit an 
die Bischöfe von Worms gegeben wurden und seit 628, wenn die
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Schenkungsurkunde ') König Dagoberts I ächt wäre, sicherer seit 768, wo 
hereits auf jene frühere Stiftung zurückgewiesen wird, unzweifelhaft seit 
814, nach einer Urkunde von Ludwig dem Frommen und 856, nach einer 
Urkunde Ludwig des Deutschen die Bischöfe von Worms in Ladenburg 
bis zum Jahre 1705 und 1708 festen Fuss hatten und ein Jahrtausend 
hindurch in dem Saal oder Bischofshofe Wohnung besassen. Das Bisthum 
belehnte dann erst die rheinischen Pfalzgrafen mit der Schirmvogtei 
und so wurde die Doppelstellung, ja fönnliche Theilung Ladenburgs 
zwischen Worms und dem kurpfälzischen Hause eingeleitet, die zeitweise 
der Stadt eine besondere Fürsorge beiderseits, meistentheils aber einen 
Anlass zu den heftigsten Streitigkeiten eintrug. Ausdrücklich war im Jahre 
1371 das Eigenthumsrecht über die eine Hälfte für 6000 Goldgulden 
von Ruprecht von der Pfalz erworben worden; nur als verpfändetes 
Recht ward es von Worms anerkannt. Der N a m e L a d e n b u r g war an 
Stelle von Laudenburg erst in neuerer Zeit getreten und die ältesten 
Urkunden von 761, 762, 788, 797, 808, 861, 870, 1011, 1150, 1160, 
1168, 1255,1257, 1268 sprechen von Loboduna oder Lobodunensis civi- 
tas, Lobedone castrum oder castellum, Lobodenburg, Lobdenburg, Lau- 
demberg, Lutdenburch, Loutenburc, Loubtenburg, Loddenburch, (Mone 
Zeitschr. f. Gesch. des Oberrh. III. S. 63, VII S. 37, XI. S. 435, XIX
S. 432) im Lobodonensis, Lubodonensis, Lobedenensis pagus, Lobeden- 
gouwe, so dass wir Loboduna als ältesten Namen des Gaus und der 
Stadt darin in merovingischer Zeit kennen lernen. Die Ausdeknung des 
Gaus selbst zwischen Kreichgau, Elsenzgau, Xeckar- Main- und Rhein- 
gau von Wiesloch bis über Weinheim hinaus, vom Rhein bis zur Elsenz- 
mündung und zur Steinach ist genau zu bestimmen.

Die römische Unterlage dieser Lobodunensis civitas fränkischer 
Zeit ist es aber nun, welche uns näher beschäftigen soll und der wir am 
besten und sichersten nahe treten, wenn wir den jedesmal ältesten Be- 
richten itber die Funde daselbst historisch nackgehn und auf die Natur 
ihrer authentischen Unteiiage wie auf die dabei auftretenden historischen 
und archäologischen Combinationen ein achtsames Auge werfen, um so die 
Gewährsmänner für gäng und gäbe Annahmen kennen zu lernen und Siche- 
res, dem Orte wirklich Angehöriges von Unsicherem zu scheiden. Den 
Schlusspunkt werden die neuesten Entdeckungen dann natürlich selbst, wie

1) Schannat hist. episcop. Wormat. I. 309. Ygl. dazu Waitz deutsche Yer- 
fassungsgesch. IV. S. 380. Arnold Yerfassungsgesch. d. deutsch. Freistädte. I. 
S. 6 ff. 60, 1.
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sie aus eigner Anschauung sich uns zeigen, bilden. Wir sind so allmälig 
in den Besitz aller thatsächlichen Nachrichten gelangt und es gelingt 
uns vielleicht aus dem neu Sichergestellten und Neuen bleibende 
Frucht zu ziehen und vor allen zu weiterer Forschung anzuregen.

Das seclizelmte Jahrhundert hat bereits aus Ladenburg, dem an- 
geblichen «Latinoburgum« oder sogar »Valentinoburgum« ein bedeutsa- 
mes römisches Denkmal veröffentlicht, aber ein solches, welches seinem 
Inhalte nach von Mainz (der civitas Moguntiacensium) ausgeht und ein er- 
fülltes Gelübde derselben an Jupiter, Juno Regina, Minerva für das Wohl 
des Kaiser Diocletianus und Maximianus und ihrer Caesares mit dem 
Consulatsjahr 303 enthält (Brambach C. I. Rhen. n. 1281). Und 
zugleich erscheint es im Bischofshofe zu Ladenburg, einem Sitze, 
wo bereits der gelehrte Johann von Dalberg (1485—1503 Bischof von 
Worms, vorher Kanzler des Kurfürst Philipp) Ende des fiinfzehnten Jahr- 
hunderts mit andern Humanisten, wie Plenningen, Agrieola, Conr. Celtes 
gelehrte Studien getrieben, auch seine Bibliothek aufgestellt gehabt hatte, 
wo daher die Annahme einer Versetzung des Steines dahin nahe gelegt 
wird. Hubert Thomas Leo dius, der Sekretär und Biograph Kurfürst 
Friedrichs H (1544—1556) giebt in seiner kleinen Schrift de Heidelbergae 
antiquitatibus, die als Appendix zu den aus seinem Nachlasse erst 
1624 gedruckten Annales Palatini p. 190 ff. der Ausgabe von 1665 er- 
schienen sind, zuerst eine Abschrift von ihm, aber es bleibt unklar, ob 
er sie selbst gefertigt oder ob er dieselbe ebenfalls aus einer älteren 
Handschrift (libellus antiqüissimis characteribus descriptus) eines Johan- 
nes Berger entnommen hat. Es war bereits nur die eine Hälfte des 
Marmorblockes erhalten; der Marmor ist iibrigens der sogenannte 
salino, der an der Bergstrasse gefunden und jetzt z. B. stark ausge- 
beutet wird. Marquard Freher hat sie um 1612 dort in Ladenburg im 
Bischofhofe gelesen, er spricht davon, dass sie einst ausgegraben (istic 
olim effossus in arce episcopali etiamnum visus) im Bischofshofe noch 
zu sehen sei. Um 1765 lag der Stein an der Mauer der Kapelle 
am Bischofshof und ward in das neugegründete Antiquarium nach Mann- 
heim gebracht, um da die erste Stelle einzunehmen*). Wir wiirden

1) Die Maasse des Steines betragen: Höhe 1,44 M., Tiefe 0,70 M., Breite 
0,41 M. Abgeschlagen'ist aber, was keine Abbildung genauer angiebt, von hin- 
ten schräg nach vorn zur Inschrift, 0,38 M. Zwei Papierabdrücke, die mir vor- 
liegen, bestätigen die Lesung bei Brambach. In der vorletzten Zeile ist aber 
der Anfang deutlich AA; der drittletzte Buchstabe erscheint als: rp (ET).
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Lehne (Gesammelte Schriften I, 1. p. 403) gegenüber der Angabe von 
Freher sehr dankbar sein für die bestimmte Nachricht, der Stein sei 
durch Johann von Dalberg «mit mehren Alterthümern« von Mainz 
nach Ladenburg gebracht worden, wenn nicht die Unterlage, auf die 
er sich stützt, ebenso unbestimmt angegeben als kaum gesehen wie- 
der verschwunden wäre, nämlich ein Manuscript im Archive zu Worms, 
»das mir vor längerer Zeit zu Gesichte kam, sich nun aber nicht 
mehr daselbst befinden soll«. So sind wir doch heutigen Tages, bis je- 
nes Manuscript sich wiedergefunden hat, noch im vollen Zweifel über 
die Fundstätte jenes interessanten Denkmales, das wie eine Fata mor- 
gana auf dem Boden LadenburgS auftritt, um hier nun zu eifrigem For- 
sclien zu locken. Es wäre ja auch wichtig genug, von einer so frühen 
antiquarischen Sammlung hier am Rhein überhaupt zu hören und auf 
die sonstigen Einzelheiten dieser Sammlung hingewiesen zu werden. 
Wenigstens war der Glaube schon bei Thomas Leodius nun geweckt, 
dass Römisches hier zu finden sei.

Marquard Freher, juristischer Professor inHeidelberg 1596— 
1598, dann kurfürstlicher Rath und Yicekanzler des oberen Gerichtes, 
der Begründer einer urkundlichen Geschichte derPfalz, spricht in sei- 
nen Origines Palatinae (Ed. pr. 1599; Ed. II 1612, 13; Ed. III 1686; 
Ed. IY vonReinhard 1748) bereits es alsAnsicht der meisten Gelehr- 
ten aus (Ed. 1686. p. 50), dass Ladenburg den Römern nicht unbe- 
kannt war, er weist dabei sehr richtig auf die günstige Lage für eine 
römische Niederlassung hin und auf die Natur des Bodens, die ein ge- 
wisses Alterthum verrathe (loci ipsius genius antiquitatem nescio quam 
referens), zugleich abgesehen von jenem Steine auf dortige römische Funde 
die beim Graben vielfach zu Tage getreten seien: »ajunt passim in agro 
inter fodiendum muros et ruinas reperiri, argumentum, quod olim ur- 
bis ambitus major fuerit (Commentar. deLupod. p. 11). Weiter hin be- 
zeichnet er ausdrücklich Befestigungswerke und Getreidevorrathshäuser 
als solche, deren Ueberreste man noch sehe (quorum adhuc ibi vestigia 
visuntur). Er war es, der der mittelalterlichen Entwickelung der Stadt 
und der Geschichte des Namens nach Urkunden, die er veröffentlicht, 
nachging und darauf gestiitzt zuerst den Ort Ladenburg als Luboduna 
civitas in den Fluss einer philologiseh-antiquarischen Frage brachte, 
die seitdem drittehalbhundert Jahre hin und her geworfen endlich in 
diesem Jahre ihre definitive Erledigung gefunden hat. Er that dies in 
einer eigenen kleinen Schrift: de Lupoduno antiquissimo Alemanniae 
oppido commentariolus, der als Anhang zu der lange und sorgsam vor-
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bereiteten Ausgabe der Mosella des Ausonius bei Gotth. Yögelin in 
Heidelberg 1619 in stattlichster Form erschien und der Bürgerschaft 
Ladenburgs gewidmet ist1). Derselbe Yögelin hatte inLadenburg selbst 
eine Zeitlang eine Druckerei und es sind dort grössere Werke von Freher 
verötfentlicht. Es handelt sich um die Auslegung jener Yerse des Auso- 
nius in der Mosella (421 ff.), die des in Trier gefeierten Triumphes des Va- 
lentinian und jungen Gratian über die Alemanen im Jahre 368 feiern:

Augustae remeans quod moenibus urbis 
spectant junctos natiquepatrisque triumphos 
hostibus exactis Nicrum super et Lupodunum 
et fontem Latiis ignotum annalibus Istri.

Die Stelle hatte schon die ältesten mit der deutschen Urgeschichte 
sich befassenden Humanisten beschäftigt. Beatus Rhenanus (Rer. Ger- 
manic. I. p. 5) glaubte bei einer Reise von Augsburg an den Rhein, 
auf der er den Schwarzwald, das obere Neckarthal passirt hatte, in 
der Burg und dem Orte Lupfen oder Lupfenberg Lupodunum oder 
Lupondum gefunden zu haben, das am Neckar und doch nahe den 
Quellen der Donau sei; er hatte dagegen das Solicinium (locum—cui So- 
licinio nomen est) bei Ammian (XXVII. 10), das von Valentinian in 
demselben oder dem unmittelbar folgenden oder vorhergehenden Zuge 
nach einem mehrtägigen Marsche vom Rhein erreicht ward, nach Hei- 
delberg gesetzt. Des Beatus Annahme ward von Elias Vinet, dem Er- 
klärer des Ausonius und von Abraham Ortelius, dem grossen Geogra- 
phen Phil. Cluver (Germ. ant. 1. II. c. 4), von Spener u. a. einfach 
gebilligt. Freher wies vor allem darauf hin, dass Luboduna civitas als 
Haupt des Lobodengaus in friihfränkischer Zeit sich als wichtigen Ort 
zeige und Name und Lage wie diese Bedeutung auf ein römisches Lu- 
podunum unmittelbar zurückfiihren. Ihm schien die Zeit des Valenti- 
nian aber erst diejenige zu sein, in welcher die Römer in Ladenburg 
ein festes Lager angelegt hätten. Der Heiligenberg (Abrinesberg des 
Mittelalters) mit seinem bereits ein Jahrhundert früher bekannten In- 
schriftstein des Julius Secundus wird dabei zuerst mit dem Mons Piri, 
der als ein von Germanen innegehabter Ort (barbaricus locus) von Va- 
lentinian rasch befestigt werden soll (Amm. Marc. XXVIII, 2), als iden- 
tisch vermuthet.

Fast hundert und fiinfzig Jahre vergingen, ehe überhaupt die 
Denkmälerforschung auf dem Boden der Neckarpfalz weitere Fortschritte 
machte. Das 1766 in Heidelberg erschienene Werkchen von Cull-

1) Wiederholt in Clemm. Novae amoenitat. literar. 1764. II. p. 221—335.
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mann: Spicileg. praecipuor. monumentor. in terris cisrhenan. Palatina- 
tus, ein Appendix zu dessen Commentatio crit. historica inaugur. de 
pontificatu Romanor. Imperator. inaxime solo honoris titulo fulgente ist 
von einem hegeisterten Schüler des berühmten Elsässer Forschers Schöpf- 
lin geschrieben, hat das Verdienst wenigstens authentischer Auffassung 
der Denkmäler und ist als Vorläufer zusammenhängender Arbeiten zu 
betrachten, aber den nächsten Schriftstellern selbst unbekannt geblieben. 
Das Jahr 1766 mit seiner Gründung der kurfürstlichen Akademie der 
Wissenschaften (Academia elector. scientiar. et elegant. literar. Theodoro- 
Palatina) durch Karl Theodor macht darin Epoche. Die stattliche Reihe 
ihrer bis 1794 fortgesetzten Denkschriften (Historia et Commentatt. 
Vol. I—VII.) enthält in ihrer einen Abtheilung eine Reihe werthvoller 
Abhandlungen und Zeichnungen antiker Denkmäler wie Localaufnahmen. 
Gleichzeitig erfolgten eine Reilie römischer Entdeckungen im Umkreis 
von Mannheim, speciell im nächsten Bereiche von Ladenburg, die ge- 
radezu den Ausgangspunkt jener literarischen Thätigkeit bilden. Ein 
kurfiirstliches Antiquarium ward in Mannheim gegründet und berei- 
cherte sich mit den neuen Funden wie äiteren Denkmalen aueh aus 
dem weitern iiber Mainz hinaus sich erstreckenden Bereiche. Der Be- 
gründer der elsässischen Geschichtsforschung, ja iiberhaupt einer im 
Geiste eines Caylus geiibten archäologischen Forschung am Rhein 
J. D. Schöpflin begann die für uns wichtigen Abhandlungen mit 
einer solchen de ara votiva Ladenburgensi T. I. p. 183—192, also mit 
einer Behandlung jenes an die Spitze der Funde getretenen Votivstei- 
nes, dessen Endstiick von ihm zuerst richtig als Angabe der Jah- 
resconsuln erkannt ward. Es folgt von ilnn im zweiten Bande die Abhand- 
lung de sepulcro Romano prope Schriesheimium reperto p. 107 ff. tab. 
1—3. Der thätige pfälzer Geschichtsforscher Andr. Lamey schrieb eine 
dissertatio ad lapides quosdam inventos ad Neccarum T. II. p. 193 ff. 
mit mehreren Tafeln, darunter eine wichtige bildliche, bisher in Ladenburg 
befindliche, damals nach Mannheim gekommene Darstellung. Es reiht sich 
von ihm an Pagi Lobodunensis qualis sub Corolingis maxime regibus 
fuit descriptio, wie er die Nachbargaun auch nacheinander beschrieben hat. 
In den späteren Abhandiungen über römische Denkmäler, die im Mann- 
heimer Antiquarium sich anhäuften, oder im Gebiete des Rheines noch 
zerstreut blieben, ist nichts fiir uns speciell zunächst Interessirendes. 
Endlich erhalten wir von C a s i m i r H ä f f e 1 i n im dritten Band eine 
eigene Dissertatio de Lupoduno p. 186—213, die aber abgesehen von 
der Erwähnung der neuen Funde nichts Neues zur Begründung der
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Freherschen Ansicht beibringt oder neue Gesichtspunkte tiberhaupt er- 
öfthet. Wichtig aber durch die beigeftigten Tafeln ist die daran sich 
anschliessende Abhandlung: De balneo Romano in agro Lupodunensi 
reperto p. 213 ff. sowie seine in T. IV. p. 32—80 abgedruckte Abhand- 
lung aus dem Jahre 1778: De sepulcris Romanorum in agro Swetzin- 
gensi repertis cum Appendice de vetere Solicinio hodie Swetzingen.

Was ist der thatsächliche Gewinn dieser Arbeiten für das römi- 
sche Ladenburg? Voran steht nun wieder ein Monument, das oben 
erwähnte von Lamey auf Tafel II, 3 veröftentlichte, das in sich selbst 
als das erste und sehr eigenthtimliche Zeugniss des Mithrascultes 
in dieser Gegend volles Interesse bietet, das aber um die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts in Ladenburg sich befand, wahrscheinlich jedoch 
nicht da gefunden worden ist.

Ueber Zeit oder Oertlichkeit des Fundes giebt Lamey durchaus 
keine nähere Auskunft, er sagt (1766) nur: lapis qui nunc primum in 
lucem prodit, anaglyphum Mithriacum sine literis repertum Ladeburgi 
und benennt ihn in der Sammlung selbst auf der eingesenkten Blei- 
platte: Mithras Lobodunensis MDCCLXIII. Aber bereits zwei Jahre vor 
Lamey hatte Cullmann eine wenn auch weniger gentigende Abbildung 
aufTafel II seines Spicileg. praec. monum. Rom. Palat. gegeben und 
bemerkt im Text p. 98: noster lapis nunc inuro horrei insertus in curia 
episcopali (also in der Wand des alten Saalbaus selbst). Ja zwanzig 
Jahre vorher hatte Ph. W. L. Flad in seiner von neueren Antiquaren eben- 
sowenig wie Cullmann gekannten oder eingesehenen Probe und Muster 
Pfälzischer Alterthümer (Heilbronn 1744) S. 10. 11 derselben als »im Bi- 
schofshofe zu Ladenburg eingemauert« gedacht. Nun erwähnt Marquard 
Freher eines merkwtirdigen römischen Denkmals am Brunnen neben dem 
Rathhaus im damaligen, eben durch Friedrich IV zur befestigten Stadt 
erhobenen Mannheim, wie er sagt ein Taurobolium darstellend mit vie- 
len Nebendingen. Seine Worte sind (Origg. Palat. p. 53): »ante omnia loci 
antiquitatem Romanam abunde tuetur insigne quod ibi exstat puteo 
publico prope curiam applicatum paganae superstitionis monumentum, 
taurobolii quod vocant figuras cum multis parergis habens, quale ali- 
cubi et in Italia vel Sicilia inventum et typis aeneis insculptum eru- 
ditorum ingenia tractare frustra laborant, — Nos forte alibi cum nostra 
explicatione edemus.« Das Letzte ist leider nicht geschehen, dadurch 
die Frage der Identität dieses Denkmals mit der Ladenburger Mithras- 
tafel nicht einfach erledigt; Freher erwähnt nur an einer zweiten Stelle 
(Orig. Palat. P. II c. 19): lapis vetus aftäbre sculptus ibidem (Mann-



heim) erutus nunc puteo ante curiam aptatus cernitur, reconditam pa- 
gani sacrificii (taurobolium illi vocabant) memoriam repraesentans. Je- 
doch sind Mithrasdenkmäler unter dem ilinen nicht zukommenden Na- 
men der Taurobolien früher bezeichnet worden, das unteritalische Mi- 
thrasrelief aus Neapel wie das borghesische in Rom auch im sechzelm- 
ten Jahrhundert schon bekannt und besprochen worden x), endlich er- 
scheint die Forrn der Tafel wohl geeignet fiir eine derartige Aufstel- 
lung und ein anderes Denkmal ist aus dieser Gegend und damaliger 
Zeit nicht bekannt, das als Taurobolium hätte benannt sein können. 
Und Cullmann spricht die Identität dieses Mannheimer Denkmals und 
des Ladenburger ohne jegliche Zweifelsäusserung aus, Ph. Flad, zu des- 
sen Zeit ein derartiger Stein zu Mannheim nicht mehr existirte, als 
wahrscheinlich. So werden wir dazu getrieben, bei Lamey einen Irr- 
thum anzunehmen über die Herkunft der Relieftafel, und von Neueni 
löst sich der Ladenburger Fund als solcher in Nichts auf. Noch bleibt 
aber die Frage nicht erledigt, in welcliem Jahre dieser Stein von Maun- 
heim nach Ladenburg versetzt ist. Eine Predigt von Mieg aus dem 
Jahre 1717 (zur Einführ. d. öffentl. Gottesd. in die neu erbaute Kirche 
zu Mannheim 4.), war in der hiesigen Heidelberger Bibliothek nicht 
auf'zufinden; sie hat des Denkmals, aber ob noch anwesend? gedacht. 
Am wahrscheinlichsten haben wir diese Versetzung kurz nach 1613, 
nach der ersten Erwähnung von Freher noch in der Zeit der lite- 
rarischen und sonstigen Blüthe Ladenburgs vor 1620 geschehen zu 
denken.

Was übrigens dieDarstellung derTafel selbst betrifft, so ver- 
dient sie nach der Zeichnung bei Cullmann sowie Lamey und dem 
fliichtigen Nachstich nach dieser Zeichnung bei Creuzer (Symbolik und 
Mythol. I. 3. Aufl. Taf. IV. 11) durchaus eine neue Veröffentlichung 1 2). 
Auch die bei Creuzer S. 264 ff. gegebene Ausdeutung war schon damals 
nicht genügend. DasRelief ist sehr flacli gehalten, scharf umschnitten, 
mehr hieroglyphisch als irgend eine Contour lebendig empfunden. Die Ta- 
fel von rothem, aber an der Oberfläche schwarzgrau gewordenem Sand- 
stein ist fast quadratisch (0,86 M. Höhe, 0,80 Breite bei 0,16 M. Dicke), 
ist wie in einen Rahmen gefasst, dessen obere Ecken gewaltsam abge-

12 Ladenburg am Neckar und seine römischen Funde.

1) Meine zwei Mithräen. S. 37.
2) Auch die Abbildungen bei Wagener Denkmale aus heidn. Vorzeit. 1842 

Anm. 701 zu S. 385. 441 f'. sowie bei Jiüller inAnnalen des Nassau. Alterth. Ver- 
eins II. 1. S. 11 f. Taf, I, 3 sind aus derselben Quelle.



Ladenburg am Neckar und seine römisclien Funde. 13

schlagen sind. Die beiden männlichen Gestalten, von denen der Stier- 
tödtende entschieden jugendlich gehildet ist, der andere reif männlich 
(ob mit einem Barte ? ist nicht mehr zu erkennen) haben, was bis jetzt 
noch nicht bemerkt war, einen auf rechter Schulter befestigten, nach 
hinten gebauscht flatternden Mantel, sind sonst ganz nackt. Dieser 
Mantel stimmt also ganz zu sonstigen Mithrasdarstellungen. Die ruhig 
en face stehende Gestalt befindet sich wie auf einem Postament, das 
von einem Astragalenbande, einem roh gearbeiteten Eierstab, endlich 
der Platte gebildet wird. Fälschlich ist dies als eine Art geflochtener 
Zaun gefasst worden. Er hält in der Rechten hoch einen geboge- 
nen Stecken, wie wir ihn in den Händen des Theseus, hie und da auch 
des Herkules kennen; die Linke hält fest gefasst wie einen Bogen den 
aufgerichteten Schweif mit starkem, spitzen Ende, welcher zum Stier 
gehört; das hinter ihm befindliche, nacli links in entgegengesetzter Rich- 
tung zum Stier hintrottende Thier ist ungeschickt gebildet, wahrschein- 
lich ein Eber, dieses Bild winterlicher Jahreszeit, im vollen Gegensatz 
zum Frühlingsstier, das Thier des Mars aber auch des denselben pla- 
netarischen Stern theilenden Hercules, der ja auch den erymanthischen 
Eber lebendig fängt. Der forteilende, am Horn gepackte und zusam- 
menknickende Stier, der mit einem Bein auf seinem Rücken kniende 
Jüngling mit Dolch, der Rabe oben, wie Schlange und Becher unten, 
dabei der Hund sind uns wohl bekannte mithrische Symbole (vgl. Stark 
zwei Mithräen. S. 11. 43). Die kleine opfernde Gestalt mit Eingussge- 
fäss und tiefem Wassernapf bei dem Altar gehört ebenfalls in den 
mithrischen Cult. Wir haben also in den zwei Hauptgestalten, Hercu- 
les und Mithras zu sehen, und zwar hier als sich ergänzende Gegensätze 
der winterlichen Sonne und der Zeit des Lichts und der Fruchtbarkeit.

Die Entdeckungen römischer ausgedehnter Baulichkeiten 
in der Nähe Ladenburgs, eines sogenannten Columbariums zwischen 
Schriesheim und Heddesheim, also nordöstlich, wie die viel näher an 
Ladenburg liegenden, eines sogenannten römischen Bades bei dem 
Rosenhof sind uns zum Glück in technischen Aufnahmen gesi- 
chert, die Stätten selbst beide längst wieder zugeschüttet, nachdem 
über dem sogenannten Bad längere Zeit ein eigenes Ilaus als Schutz 
gestanden hatte. Ein junger eifriger Pfälzer Lokalforscher, K. Christ 
hat kürzlich in den Heidelberger Familienblättern 1866. n. 148. 1867. 
n. 1. 15. 16. 17. 18 in einer Art Säcularschrift genau die Lokalitäten 
wieder nachgewiesen, die selbst theilweis in Yergessenheit gerathen waren, 
und scharfe Kritik an den Ausdeutungen von Schöpflin und Häffelin
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geübt. Die Bezeichnung als Columbarium und Balneum, diese noch bis 
heutigen Tages bei allen römischen Bauten im Munde der Lokalanti- 
quare beliebten Namen, erweist sich auch hier nach dem Thatbe- 
stand des Gefundenen und den Grundrissen als falsch, wir haben es 
mitBesten römischer villae rusticae, mit Oekonomiehöfen zu thun. Das sog. 
Schriesheimer Columbarium ist nur ein kleiner Theil einer weithin auf den 
zur Bergstrasse sich erstreckenden Feldern ausgedehnten römischen 
Anlage, die neuerdings wieder mehr zu Tage getreten. Es ist ein 84 Rhein. 
F. langer, 60 F. breiter, von starken Mauern umgebener viereckiger Raum, 
mit drei kleineren tiefliegenden Räumeig die durch eckige Mauervertie- 
fungen, einmal auch durch eine halbrundeNische gegliedert sind und Licht 
durch hoch liegende, schräg sich erweiternde Fenster erhielten. Diese 
Nischen entsprechen durchaus nicht den in den Columbarien uns wohl- 
bekannten taubenschlagartigen Reihen kleiner Nischen. Die grossen dort 
gefundenen Amphoren sind Gefässe für Fliissigkeiten, Wein, Oel u. dgl., 
nirgends zeigte sich eine Spur von Gebeinen und Asche in denselben. 
Ein runder, auf einer Säule ruhender Steintiscli, wie wir solchen auch 
in Ladenburg noch begegnen, wie uns solche jetzt aus den Sammlungen 
zu Karlsruhe und Stuttgartx) wohlbekannt sind, wie diese Form zwi- 
schen mensa vinaria rotunda und m. vasarialapidea quadrata oblonga una 
columella bei Varro (de lingua lat. v. 26) in der Mitte steht, hat auch 
mit dem Columbarium nichts zu tliun, war dagegen »in castris« gewöhnlich 
entsprecliend der alten in Rom selbst abgängig werdenden Sitte. Die 
dort gefundenen Münzen der Lucilla und des Caracalla weisen in das 
Jalir 215 Chr. Das sogenannte Römerbad des Rosenhofes bot 
einen ganzen Complex von Baulichkeiten, um einen Hof scheint es da- 
bei, ähnliche kellerartige Räume mit einzelnen Mauernischen, dessgleichen 
einen steinernen Tisch und drei mit suspensurae ausgestattete Zim- 
mer, deren Wänneröhren und Heizstätte noch theilweise erhalten waren. 
Reste einer Kanalleitung aus dem Arme des Schriesheimer Baches und 
in denselben wieder mündend führten zu einem der Baureste hin. Eine 
Menge Gefässe kamen von da ebenfalls in das Mannheimer Antiquarium. 
Inschriften sind dabei nicht zu Tage getreten, dagegen wird uns also 
das Bild eines ganz in römischer Technik und Sitte schaffenden Cultur- 
lebens vorgeführt, mögen die Träger desselben auch nicht Römer der 
Abstammung nach gewesen sein. 1

1) Fröhners Grossh. Sammlg'. vaterl. Alterthümer S. 90. n. 484; Verzeichn. 
d. in Würtemberg gef. römischen Steindenkmale. 1846. S. 27. n. 139.
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Die grosse Begräbnissstätte bei Schwetzingen, also jenseit 
cles Neckar und von Ladenburg schon dreiviertel deutsche Meilen ent- 
fernt, ist als solche gerade im Gegensatz zu jenem angeblichen Columba- 
rium nicht unwichtig: die zwei friiher 1766 geöffneten Grabhiigel er- 
gaben Reihen wohlgeordneter Urnen (60 thönerne, eine bronzene 
wurden gefunden), mit Knochen, Asche, Thonscherben, Waffen u. dgl. 
sowie auch ganze Leichenreihen ohne Urnen; dabei römische Miinzen 
und Inschriftreste, die leider nicht weiter untersucht sind. Einen ganz tu- 
multuarischen Charakter der Bestattung trug dagegen die 1777 geöffnete 
grosse Grabstätte, wobei in wilder Uno.rdnung Waffen, Pferdeschmuck, Ge- 
beine zusammengeworfen sind. Dass Solicinium deshalb nach Schwetzin- 
gen gesetzt ward, in nächster Nähe neben Ladenburg als Lupodunum, 
geschah ohne die so nöthige Prüfung der einzigen, oben erwähnten 
literarischen Beweisstelle.

An den Arbeiten der Pfälzer Akademie und diesen in der Nähe 
Ladenburgs gemachten Entdeckungen zehrte die nun mit grossem Ei- 
fer auftretende Lokalgeschichtschreibung Ladenburgs ohne 
irgend eine nennenswerthe Förderung thatsächlicher Kunde römischer 
im Allgemeinen immer als selbstverständlich vorausgesetzter Ueberreste. 
Ich nenne die Schriften von J. H. Andreä x), Kämmerer 1 2), Wundt3), 
Widder4),Friederichs5),Fecht6). Undich kann nicht umhin, auch die letzte, 
frisch voll aufopfernden Interesses und nach anderen Beziehungen hin 
fieissig geschriebene Specialschrift7) von Chr. Theophil Schuch, dem 
bekannten Bearbeiter römischer Alterthiimer und speciellen Forscher der 
römischen Kiiche, auch noch hierher zu rechnen. Weder erfährt man 
bei ihm iiber die lokale Ausdehnung römischer Reste, noch tiber diese 
selbst Genaueres; ja es passirt ihm in dem üher römische Denkmäler 
handelnden Abschnitt S. 59—63, dass er jenen Mainzer Votivaltar 
fiir Diocletian aus zwei verschiedenen Biichern als zwei verschiedene

1) Lupodunum Palatin. bodie Ladenburgum illustratum. Ileidelb. 1772. Pro- 
gramm des Reformirt. Gymnasiums.

2) Gesch. d. Kurpf. Oberamtstadt Ladenburg. Mannheim 1789. Mit 1 
Kupfertafel.

3) In Pfälz. ökonom. Gesellsch. 1783. S. 185—219.
4) Versuch einer geogn. hist. Beschreib. der kurf. Pfaiz 1786. Thl. I. S. 447 ff.
5) Vom jetz. Zustand der röm. Alterth. bei Schriesheim im Magazin von 

und für Baden. II. 1803. S. 170 ff.
6) Gesch. der Grossh. badisch. Landstriche. Lahr 1811. Hft. IV. S. 45 ff.
7) Politische und Kirchengeschichte von Ladenburg und der Neckarpfalz. 

Heidelberg. Auf Kosten des Verf. gedruckt 1843.
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Denkraäler anführt und ihn in einem Athem ans Syenit und aus Gra- 
nit gearbeitet sein lässt, was beides unrichtig ist. Als Curiosum führe 
ich für die ins Blaue hinausgehende Deutung der Inschriften an, dass 
der bekaunte Schriftsteller Aloys Schreiber in seinem Buche über »Hei- 
delberg und seine Umgebung«. S. 230 die civitas Moc. zu einer 
civitas Moguna am Neckar macht und darin den alten Namen vonLa- 
denburg findet. Andreä berichtet doch wenigstens (p. 11. § 7): jam quon- 
dam et hodiedum ibi in hortis campisque varii aurei argentei aeneique 
nummi nec non vasorum fragmenta, potissimum proximeoppidum 
meridiem versus eflfodiuntur.

Seit dem Jahre 1830 beginnen genau datirte und lokal fixirte 
Entdeckungen auf dem Boden Ladenburgs ; es wurde literarisch Kunde 
davon gegeben, wenn auch nicht immer genaue und besondere Sorge 
für die Erhaltung der Steindenkmäler in Sammlungen getragen. So 
kamen unter Creuzers und Bährs Vermittelung die ersten Funde nach 
Heidelberg in die Universitätsbibliothek, spätere sowie ganze kleine 
Sammlungen dort gefundener Münzen und Anticaglien z. B. aus dem 
Besitze von Günther, Ptappenegger, Dr. Alt in die Grossherz. Kunstsamm- 
lung zu Karlsruhe, speciell seit der Bildung einer eigenen Sammlung 
vaterländischer Alterthiimer (1854. 1856) in diese. In neuester Zeit 
macht der Lokalalterthumsverein von Mannheim der Staatssammlung 
eine erfolgreiche Concurrenz, trägt dadurch zur Erhaltung und raschen 
Sicherung des Gefundenen wesentlich bei, erweckt den Eifer der Auf- 
suchung, aber es wird dadurch die Zersplitterung der anEinemPunkte 
gefundenen Denkmäler noch grösser, indem wir sie nun in Mannheim 
selbst an zwei Orten, dann in Karlsruhe bisher auch an zwei Orten, 
endlich auch in Heidelberg zu suchen haben und natürlich daneben die 
kleinen Gegenstände den Privaten noch vielfach zufallen, wie eine grös- 
sere Anzahl derselben sich im v. Baboschen Besitz zu Weinheim befindet.

Inzwischen hatten seit Bildung des neuen badischen Staates 1803 
anfangend, dann im Zusammenhang mit der Hebung nationaler und ge- 
schiehtlicher Interessen nach den Freiheitskriegen überhaupt am Ober- 
und Mittelrhein eine Reihe tüchtiger Kräfte sicli der eigenen Erkundung, 
der Sammlung und genauern Veröffentlichung der römischen Alterthii- 
mer zugewendet. Ich erinnere an die Arbeiten von Wielandt (1811), 
Leichtlen, dessen erste Folge der Forschungen im Gebiete der Geschichte 
etc. 1818 speciell auch die Neckarpfalz betrifft, Knapp (1811. 1854), 
Lehne (1837), Stählin (Würtemberg. Geschichte Bd. L 1841, S. 31), an 
die historisch-antiquarischen Zeitschriften, vor allem an Mones badisches



Archiv für Geschichte des Oberrheines (I—XX. 1850—1867), an die 
Schrdten des badischen Alterthumsvereins (I. 1845. 1846. II. 1847. 
Bericlit 1858. Denkmale I. 1865. II. 1867), an die Jahresberichte der 
Sinsheimer Gesellschaft zur Erforschung der vaterländ. Alterthümer 
etc. (1837—1848. 12 Hefte), an die Jahresberichte des historischen 
Vereins der Pfalz (I. 1842 II. 1847), endlich an dies Centralorgan der 
Alterthumsfreunde der Rheinlande, in dem Berichte von Rappenegger 
(X. 1846) speciell Ladenburg betreffen. Der letzte, ein fleissiger Samm- 
ler römischer Münzen, behandelte in seinen Mannheimer Programmen 
1845. 1846 auch die Ladenburger Inschriften. Vor allem ist die zusam- 
menfassende aber das Traditionelle in den Funden und Bedeutung der 
Denkmäler nicht neu untersuchende Abhandlung von Creuzer zur 
Geschichte altrömischer Cultur am Oberrhein und Neckar (1833, N. 
Aufl. mit Zusätzen in seinen deutschen Schriften II. 2. S. 385—488; 
speciell über Ladenburg S. 465—468) und M o n e s Urgeschichte des ba- 
dischen Landes Karlsruhe 1845. I. S. 179 ff. 213. 243 ff. II. S. 99- 
328 f., dessen Beiträge zur alten Gesch. des Oberrheins (Ztschr. z. 
Gescb. des Oberrh. X. S. 395—402) speciell von Ladenburg handeln, 
von Interesse. Dem Letztern verdanken wir den Nachweis römischer 
Strassenziige nach Ladenburg, ausser den im Eingange schon genann- 
ten, nach Neuenheim und einstigen Bergheim, sowie nördlich zum Stras- 
senhehnerhof mit Abzweigungen führenden auch diejenigen, welche in 
der Richtung von Hockenheim und Speier, von Neckarau und Altrip 
liegen. Freilich vernehmen wir auch von Neuem die Behauptung, 
dass der Neckar bei Ladenburg in sein jetziges Bett abgelenkt und nun 
in einem wunderlichen Bogen, den er noch heute beschreibt, künstlich 
nach Seckenheim geführt sei, von da aber regellos seinen Weg in den 
Rhein gefunden habe. Ladenburg ist nach Mone (a. a. 0.1. S. 243 ff. 295. 
301) erst von Kaiser Valentinian 368 v. Chr. gegriindet, es ist ihm 
das von Ammianus Marcellinus (XXVIII. 2) geschilderte muninentum Va- 
lentiniani celsum et tutum, es hat daher nur wenige Jahre der römischen 
Existenz bis zur Zerstörung durch die germanischen Angriffe seit 408 
gesehen. Sein Name war Lupodunum, aber es gab auch ein zweites Lu- 
podunum, das jetzige Lupfen an den Neckarquellen. Behauptungen, 
die theils durch die neuen'Entdeckungen rasch widerlegt werden, theils 
auch in ihrer synkretistischen, die Stellen der Alten nicht scharf inter- 
pretirenden Weise in sich nicht haltbar sind. Für Impfen als Lupodu- 
num treten dagegen unter den Neuern, nachdem im vorigen Jahrhun- 
dert noch lebhafte Diskussionen, so zwischen Jo. Chr. Walz und H. W.

2
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Clemm stattgefunden (Amoenit. liter. p. 320. 335 ff.), nocli entschieden 
ein Jaumann (Colonia Sumlocenne S. 74 ff.), Stälin (Würtemb. Gesch.
I. S. 31), Wilhelmi (Heidelb. Jahrbb. XXXV. S. 924).

Mustern wir nun die Funde von Ladenburg seit dem Jahre 1830, 
thatsächliche Zeugnisse gegenüber diesem fortwährenden Schwanken iiber 
Namen, römisches Alter und Bedeutung der Stätte! Bei dem Bau eines 
Hauseshart an der westlichen Stadtmauer wurden zwei A11 ä r e von rothem 
Bergsträsser Sa ndstein und einStiick Säulenschaft mit Basis glei- 
chen Materials (0,80 M. hoch, 0,20 M. Durchm., am Sockel 0,30 M. 
breit) gefunden, welche Gegenstände in die IJeidelberger Bibliothek ge- 
bracht wurden und dort sicli noch heute befinden. Der grosse Altar ist 
ohne Inschrift, aber mit bildlichen Darstellungen an allen vier Seiten ver- 
sehen, von Creuzer (D. Schr. II. 2. S. 468) kurz erwähnt, bisher noch nicht 
abgebildet oder näher beschrieben. Die Gliederung ist eine sehr ein- 
fache und schwere. Die obere Bekrönung besteht aus Deckplatte, Stab 
und einfach abgeschrägtem, nicht elastisch gebikleten Kymation ; ebenso 
bildet diese Abschrägung und darunter die Platte das untere Ende. 
Auf den vier Mittelflächen befinden sich einfache, ungegliederte Nischen 
mit ziemlich flacher Vertiefung, in der je eine Göttergestalt sich befin- 
det. Die Masse sind: der Gesammthöhe 0,93 M., die grösste Breite 
0,40 M., die Höhe der Mittelflächen 0,60 M., Breite 0,29 M., darin die 
Nische mit Höhe von 0,40 M. und Breite0,2l M. Die vier Gottheiten 
sind Minerva, Hercules, Mercur, Juno. Minerva zeigt bei 
mässigem Geschick iiberhaupt des Steinmetzen noch recht gute 
Motive. Die linke Hand ist auf den Schildrand gesenkt, der rechte 
Arm gehoben und die Hand zuriickgebogen, entschieden um den Speer 
zu halten, der aber nicht ausgefiihrt ist. Ueber den Aennelchiton hat sie 
den Peplos unter den rechten Arm gezogen und dann schräg iiber die 
linke Schulter in reichen bauschigen Falten und tiber den linken Arm zu- 
rückgeworfen. Der Kopf mit hohem Helm ist stark nach rechts gewendet. 
Es scheint, dass auf der linken Seite der Gestalt in flachstem Relief 
ein Fels mit Eule angedeutet ist. Hercules ist fast ganz nackt, bär- 
tig, der Kopf linkshin gewendet, würde also dem Blicke der Athene 
begegnen. Uebcr die linke Schulter fällt ein gewandartiger Gegenstand, 
die Hand trägt eine bauscliige Masse, wohl das Löwenfell. Die gestreckte 
rechte Hand scheint nicht die Keule sondern Bogen und Köcher auf 
dem Boden aufstehend zu halten, jedoch ist hier ein Stiick abgeschla- 
gen. M e r c u r blickt ganz en face; der Flügelhut deckt den Kopf, die 
Chlamys auf beide Schultern befestigt hängt gleichmässig vorn herab, die

18 Ladenburg am Neckar und seine römischen Funde.
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Linke hält den Caduceus, die Rechte den Beutel. Am Erdboden ist ein 
Böcklein sichtbar. Juno in langer Tunica und der über den Kopf 
gezogenen Palla, hält in der Linken ein Gefäss, die Reclite senkt die 
Schale zu einem Altar daneben nieder.

Bedeutend kleiner ist der Altar des Ursus (Brambach C. I. 
Rh. n. 1714.), im Ganzen nur 0,38 M. hoch, 0,19 M. breit; die Mittel- 
fläche 0,15 hoch. Bekrönendes Gesims sowie der Fuss sind einfach, aber 
schwer. Oben darauf befindet sich aber noch ein Aufsatz für die loyä- 
Qa, angedeutet sind darunter zwei Polster und ein Giebel dazwischen. 
Die Inschrift ohne irgend sichere Punkte:

I O M 
QVINTIVS 
VR SVS 
VSLM,

Der NameUrsus kommt auch in einerlnschrift vonWimpfen am 
Neckar (Brambach n. 1390) neben Ursinus, Ursulus, Ursinius vor und 
überhaupt liefern die rheinischen Inschriften eine reiche Auswahl die- 
ser dem Bär entnommenen Namenbildungen, so noch Ursa, Ursina, Ur- 
sula, Ursianus.

Im Jahre 1845 ward nun weiter, dicht bei Ladenburg (nach bis- 
heriger Ueberlieferung gerade gegeniiber) tief im Kiesufer des Neckars 
bei den Eisenbahnarbeiten einGrabstein von weissgrauem Sandstein 
mit starker Bekrönung (H. 1,60 M. Br. 0,50 M.) entdeckt (Brambach 
n. 1712), welcher nacli Baden, dann nach Karlsruhe gekommen 
ist und zuerst von Fröhner (Grossherz. Samml. vaterl. Alterth. I. S. 
31. n. 68) genau veröffentlicht ist gegeniiber den frühern Bekanntma- 
chungen von Rappenegger (in diesen Jahrbüchern X. S. 6), Zell (Schrift. 
d. bad. Alterthumsver. H. S. 20—24) und Mone (Zeitschr. X. S. 396, 
XVI. S. 73). Es liat danach der dispensator Eutychas den Stein sei- 
nem vikarius Paris gesetzt. Interessant sind die griechischen Namen, 
also von Freigelassenen, wie dieFunctionen des aus Freigelassenen meist 
genommenen kaiserlichen Zahlmeisters, wie seines Stellvertreters. Dass 
der ' dispensator der Fiscusverwaltung angehörte, ist wenigstens sehr 
wahrscheinlich, wenn auch nicht direkt ausgesprochen.

ImFrühjahr 1847 wurde nach Rappeneggers Bericht in dieser Zeit- 
schrift (X. S. 7) beim Pfliigen eines Ackers hinter dem Wirthshaus zum 
Lustgarten auf unterirdisches Gemäuer gestossen, welches der 
Eigenthiimer des Ackers ausbrechen liess, wobei 64 Stück römischer
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S i 1 b er m ti nzen von den Antoninen bis Trajanus Decius (bis 251 n. Chr.) 
gefunden wurden. Nicht weit davon, näher dem Neckarufer zu, wurde 
bei dem Graben eines Kellers eine 6—7 F. breite Mauer von härte- 
stem römischen Mauerwerk nebst dem mit zerstossenen Ziegelsteinen 
gemischten Cement gefunden, die nach der Stadt zu sich hinzog. Lei- 
der ist dabei die Lokalität und besonders die Namen der Besitzer nicht 
näher bezeichnet; so bleibt es unklar, da diese Gegend in den Gärten 
und Aeckern des Lustgartens überhaupt ganz erfüllt ist mit römischen 
Fundamenten, ob die eben bezeichnete Aufdeckung zusammenfällt mit 
der im Garten des Gemeinderathes Günther vorgenommenen, iiber die 
wir an Ort und Stelie durch den Mund des Besitzers und unterstützt 
durch umliegende Steine auf dem wiecler berasten Garten genaue Kunde 
erhielten und unten mittheilen werden. Die in gleichein Jahr beim Ei- 
senbalmbau und Abtragen eines Hiigels, also westlich oder nordwest- 
lich von der Staclt gefundenen Gefässe aus grauein Thon, Schalen 
aus schwarzer Erde, zeigten sich in ihrem Inhalt von Knochen, Asche, 
Eisenwerk, Fibeln, Scheeren als zu einer Begräbnissstätte gehörig; 
entschieden Römisches war nicht dabei gefunden.

' Ein ganz hervorragencles Interesse musste es erwecken, als 1858 
im Bereiche der »Lustgärten« ein Wiclmungstein aus gelblichem 
Sandstein (0,77 M. hocli), leider oben links und ganz an der rechten 
Seite abgeschlagen, soclass die letzten zwei bis drei Buchstaben fehlen, 
gerichtet an Kaiser L. Septimius Severus Pertinax (193—211) 
und zwar von einer ClVi^as | VLP. S/.. gefunden wurde und so 
zum ersten Male der Name eines städtischen politischen Körpers auf 
Ladenburgs Boden sich fand, wenn wir eben von jenem ersten Stein mit 
der civitas Mocontiacensium absehen. Fröhner gab in clem Archäol. An- 
zeiger 1859 p. 125* davon Kunde, hat dann den Stein in der Beschrei- 
bung der Grossh. Samml. vaterl. Alterth. I. S. 25. p. 606 veröffent- 
licht; nach einein Papierabklatsch ist er bei Brambach (C. I. Rhen. 
n. 1713) am genausten nun abgedruckt. Die Deutung Fröhners Sua nach 
Ulpia ward allerdings von ihm durch eine bulgarische Inschrift (Orelli 
n. 909) gestützt, die von einer R. P. SVA- VLP an Septimius Severus ge- 
richtet ist, aber es durfte dabei die andere Stellung nicht unbemerkt 
bleiben, die das sua als zunäckst zu res publica geliörig darauf einnimmt. 
Die neuesten Funde haben nun auch, nachdem nocli sacravit (Christ) vor- 
geschlagen war, Fickler bereits auf Septimia oder Severiana hingewie- 
sen, Mommsen (Arch. Anzeig. 1867 n. 217 S. 10*) an dieses oder an 
Similocenne gedacht, der sua für verkehrt in jedem Falle erklärt hatte,
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das S.. als den mittleren Namen der Civitas zwischen V. und 
N. erwiesen. Ein bedeutender Schritt ist mit dieser Inschrift in der 
geschichtlichen Fixirung Ladenburgs vorwärts gethan worden: Laden- 
burg gehörte also jedenfalls zu einer civitas, gesetzt es sei nicht selbst 
das Haupt davon gewesen, die dem Trajan ihre Existenz, wenigstens 
ihre Erneuerung und politische Constituirung verdankte. Die einfachen 
Worte des Eutropius (YIII. 2): urbes trans Rhenum in Germania re- 
paravit erhalten dadurch einen schlagenden Beleg. Es ergiebt sich 
ferner, dass die civitas Ulpia unter L. Septimius Severus, der einst 
als Legat am Rhein so bedeutend gewirkt, von den Germanischen Le- 
gionen zum Kaiser ausgerufen war (Ael. Spart. 4. 5) und iiberall Denk- 
male seiner grossen baulichen Tliätigkeit wie der Ordnung der städti- 
schen Yerhältnisse hinterlassen hat, irgend eine Ordnung und Förde- 
rung erfahren liatte. Wir bemerken, dass in Altrip, dem nächsten rö- 
mischen festen Punkt am Rhein, dem Miindungsort des alten Neckar- 
laufes ein Meilenstein mit der Inschrift:

imp. c]AES • SE II pti]MIO II seve]RO ■ PER || tin]AC AVG li 
gefunden ist (Brambach n. 1945). Ist nicht unsere Ladenburger In- 
schrift ebenfalls ein Aleilenstein? wie die von der civitas Aquensis ge- 
setzten (Brambach n. 1955—1962), wobei also unten die Leugenzah- 
len ebenfalls wie bei dem Altriper abgebrochen sind, oder ist er nicht 
der Ausgangspunkt der Zählung selbst gewesen?

Gleiehzeitig mit diesem wichtigen Fund ward an derselben Stätte 
ein Pfeiler von rothem Sandstein mit in Hautrelief gearbeiteter da- 
ran gelehnter, männlicher Gestalt (jetzt 0,70 M. hoch) entdeckt, 
der ebenfalls nach Karlsruhe gekommenist (Fröhner S. 15. n. 36b;vgl. 
Taf. II b, 2). Er ist ein Mercur, der Kopf ist am Hals abgebrochen, 
der Körper nackt mit besonders scharfer Zeichnung der Schamlinien. 
Ueber die linke Schulter und Brust fällt die Chlamys, die ilber der 
linken Hand gebauscht ist, welche unter derselben einen vollen Beutel 
trägt. Der Caduceus in der rechten Hand ist fast ganz noch erhalten. Zu den 
Füssen liegt rechtshin ein grosser Widder, ein Böcklein links; wie diesbei 
den häufigen Mercurbildungen dieser Gegenden mehrfach vorkommt (vgl. 
z.B.StälinVerz. d. in Würtemb. gefund. röm. Steindenkm. n.63. 64.65.66).

Ein dritter Fund aus derselben Gegend Ladenburgs, aus dem den 
Anfang des Lustgartens bildenden Acker vonLacker kam 1859 hinzu 
und gelangte ebenfalls nach Karlsruhe, er ist von Fröhner (Archäol. 
Zeit. D. u. F. 1861. S. 212) zuerst besprochen worden. Das Denkmal 
ist nur 0,33 M. hoch und 0,15 M. breit. Es ist eine auf einem Throne
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mit Hinterwand und Seitenlehne nebst Fussbank versehene sitzende 
männliche unbärtige Gestalt- Die Seitenfelder des Sitzes sind 
durch Yierecke mit schräg liegenden Rosetten geschmückt. Die Gestalt 
selbst hat einen nackten Oberkörper und das Gewand ist Jupiter ähn- 
lich um den Schooss geschlagen. In der Rechten hält sie eine Schale, 
in der 'Linken ein Füllhorn, um den Kopf scheint eine Binde gelegt. 
Die Füsse sind beschuht. Fröhner nennt sie eine Feldgottheit, wozu 
mir die nähere Begründung fehlt. Die Inschrift ist auf beiden Seiten 
der Hinterwand und auf dem FussgesteR angebracht, die aber bei der 
Kleinheit des Ganzen und der starken Verwitterung des Steines sehr 
schwer zu entziffern. Daher auch in den drei genausten Abschriften 
merkwürdige Yerschiedenheit. Ich stelle sie hier zusammen:

Brambach (C. I. Rh. n. 1715):
CN N
M ®

STjCVISDINVSS 
C-RVS • J.///////

Fröhner (a. a. 0.):
CN ME

N R

ftECVNDINVS SE 
VRVS ///////////

Christ. (Verhandl. d. Heidelb. Philologenversamml. S. 218. 11 d.) 
GN 3VS
ME ®

SECVNDINVS«..
ORVS..

Bei einer unter nicht günstigen äussern Verhältnissen angestellten Be- 
sichtigung ergab sich für die Inschrift des Piedestales mit Sicherheit 
ebenso die bei Brambach vorhandene Stellung von SE, wie dann in der 
zweiten Zeile ein CORVS. An der Fundstätie dieses kleinen, interessan- 
ten Werkes kamen überhaupt römische Fundamente zu Tage mit Hei- 
zungsröhren, Ziegeln, darunter einemBruchstückemitdemLegionsstempel

/ LEC XXII P\ .

Neben diesen grössern Funden erwies sich der Boden Ladenburgs 
wie schon früher ausserordentlich ergiebig anMünzen, anScherben der
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terra sigiUata imd ganzen Gefässen, an Ziegelbruchstücken, an Fi- 
beln, Armspangen und Eisengeräthen. Ein Siegelring mit einem ge- 
schnittenen Stein, Amor und Psyche vorstellend, wird als ehemals im 
Besitze desHerrn von Babo von Schuch (S. 162) bezeichnet; weder er 
noch die dort gefundenen, meist von Gastwirth Günther der Grossh. 
Regierung geschenkten kleinen Bronzen sind mir in der Karlsruher 
Sammlung trotz mehrfacher Nachfrage begegnetl). Dagegen ist in der- 
selben die Rappeneggersche Sammlung von Münzen wesentlich aus La- 
denburg (Ztschr. f. Gesch. d. Oberrh. XVI. S. 66), die von Dr. Alt gebil- 
dete Sammlung zusammengestellt, sowie die im J. 1865 bei dem Um- 
bau der Galluskirche gefundenen zahlreichen Bronze- und Eisengeräthe. 
Yon ganz iiberraschender Schönheit ist unter diesen Gegenständen ein 
wohlerhaltenes G e f ä s s von t i e f r o t h e r F ä r b u n g (abgebildet Taf. Ila 2) 
mit glänzendem Firniss und jener die feineren Gefässe charakterisirenden 
Leichtigkeit. Ich habe hier amRheine, was Eleganz der Form betrifft, nichts 
dem Gleiches gesehen: eine Hydrienform mit schlankem Fuss, zwei reich 
verschlungenen Henkeln, acht aus dem Unterkörper regelmässig hervor- 
tretenden rippenartigen Erhöhungen, sechs Kindermasken oben und Buk- 
keln dazwischen. Ein anderes kleiner es Gefäss grauen Thones zeigt 
dreizehn nackte Schlauchträger in gleicher Wiederholung als Relief 
an dem Gefässkörper, dabei undeutlich eingebrannt: IVVSVR| Frag- 
mente anaerer Gefässe mit den gewöhnlichen Guirlandeneintheilungen, 
eilenden Thierreihen finden sich natürlich daneben, auch ein Fragment 
mit schöner Pansmaske zwischen Halbkreisen und umrandendem Eier- 
stab, abgebildet bei Wagner (Handb. d. vorzügl. in Deutschl. entdeckten 
Alterthiimer etc. 1842. S. 66 Fig. 700). Interessant ist die grosse Zahl 
von Gefässstempeln an der untern Seite des Bodens oder auch 
an Randtheilen. Ich habe folgende mir in der Sammlung notirt:
1) BITVNVS FEC (Bissunus aus Xanten und der Schweiz, s. Fröh-

ner Inscr. ter. coct. n. 405. 406.)
2) HlRIVS F, auch noch einmal (HIRTV.SF

3) PETRVLLVS FX, (Name aus Frankfurter Gegend bekannt, s.
Fröhner n. 385).

4) CONSTASFsic! (aus Augst, mit N darin aus Rheinzabern Fröh-
ner n. 801—804).

1) Ich bemerke, dass die kleineren Gegenstände der Grossh. Alterthümer- 
sammlung sich provisorisch in der Kunsthalle aufgestellt finden, nicht mit den 
Steindenkmalen zusammen in der Rotunde des Pflanzengartens.
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5)
6)

7)

8)

/ACIANI F
FLORENTIN (aus Strassburg, Windisch, aber nicht ausHocken- 

heim Fröhner n. 1111—1112); Creuzer führt ein vollständiges 
Exemplar an (D. Schr. II. 2. S. 468): FLORENTINVS FEC. 

PRISCVS wird unter den Ladenburger Stempeln angeführt neben 
Florenünus und Bitunus allein von K. Christ (a. a. 0. S. 217); der 
Stempel ist in seinem Besitz wie ein zweiter dieses Jahr bei 
dem Funde des Mercur zu Tage gekommener mit der Inschrift: 

SEDATVS • F (vgl. Fröhner n. 1931—1935, darunter ein Bei- 
spiel aus dem Nassauischen). Eingekritzt ist auf der Unterseite eines 
rothen Gefässbodens noch: CRII (in Karlsruhe), sowie von einem an- 
dern Stempel zu erkennen ist: H ! ■ Sechseckige Thonplatten 
zur Bekleidung von Wänden oder Fussböden befinden sich ebenfalls 
von da in der Karlsruher Sammlung (Fröhner Grossh. Samml. vaterl. 
Alterthümer S. 3. n. 9). Von Thonfiguren sah ich nur eine und 
zwar einekleine bekleidete weibliche sitzendeFigur von weissem 
Thon, wie sie Italien und Griechenland so massenhaft aufweisen. Auf- 
fallend ist die Menge der in Ladenburg zusammengehäuft gefundenen 
M u s c h e 1 n, welche auch in der Karlsruher Sammlung vertreten sind.

Es war ein glücklicher Gedanke von Prof. Fickler in Mannheim 
auf der vierundzwanzigsten Versammlung deutscher Schulmänner und 
Philologen zu Heidelberg in der archäologischen Sektion die römische 
Vorzeit der Umgegend von Heidelberg und Mannheim zum Gegenstande 
eines Vortrages (Verhandl. der 24. Versamml. etc. 1866. S. 140—146) 
zu machen, dabei zugleieh als Festgabe eine Sammlung der römischen 
Inschriften der Gegenden den Mitgliedern zu iibergeben. Dabei trat 
natürlich Ladenburg sehr in den Vordergrund, der darauf ohne Wei- 
teres angewandte Name Lopodunum konnte durch kein zwingendes Zeug- 
niss geschtitzt werden, die civitas Ulpia S. . wurde als Septimia oder 
Severiana ergänzt, neben derselben und der civitas Nemetum in Speier 
noch eine dritte civitas ganz in nächster Nähe derselben, eine C. S. N. 
d. h. eine civitas Septimia oder Severiana Nemetum und zwar an der 
Stelle Heidelbergs aus der Weihinschrift des A. Calpurnius Candidianus 
an den Gott Visucius gefolgert. Mit der durch K. Christ enveiterten 
und genau revidirten Auflage dieser Inschriftsammlung in dem Abdrucke 
der Verhandlungen S. 211—221, die zugleich in Kürze die sonstigen 
Funde an den einzelnen Orten zusammenstellt, sowie dem betreffenden Ab- 
schnitte des Corpus inscriptionum Rhenanarum von Brambach, (n. 1712—
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1716 Ladenburg) war nun im Jahre 1866 ein wesentlich sicherer Boden, 
um darauf weiter zu bauen, gewonnen.

Wir sind hiennit zur Gegenwart gelangt und wenden uns nun den 
reichen Funden des letzten Jahres zu, in denen uns fast die dankbare 
Antwort der verschütteten vergessenen Römerwelt auf die ersten ernst- 
lichen Bemiihungen heutiger Alterthumsforscliung entgegentönt, zugleich 
eine vernehmliche Aufforderung nicht wieder ein Jahrhundert bis zu 
zufälliger Erneuerung sporadischer Entdeckungen und wissenschaftlicher 
Untersuchung der Funde verstreichen zu lassen, im Gegentheil nun 
eine systematische Ausgrabung im grössten Stile in Angriff zu nehmen. 
Verfolgen wir also zunächst unter der Leitung eines kundigen Führers, 
im Orte selbst, des Gemeinderath Giinther den Umkreis der römischen 
Fundstätten, indem wir nun unmittelbar an die im Eingange gege- 
bene Lokalschilderung wieder anknüpfen.

Im Bereiche des ganzen Umfanges der jetzigen Stadt werden rö- 
mische Gegenstände gefunden, beffnden sich Brunnen, gleich an Con- 
struction und Tiefe, welche auf römische Zeit zurückgeführt werden, 
jetzt wenigstens durchgängig mit römischen Säulentheilen und Stein- 
balken der Wassertröge ausgestattet, stösst man auf römische Grund- 
mauern, die besonders mächtig in Quaderconstruction beim Bau des neuen 
Schulhauses zu Tage traten (Archiv f. Gesch. d. Oberrheins X. S. 396). 
Noch an der westlichen Mauer sehen wir, wurden gerade interessante 
Inschriftstein gefunden, dagegen gehen diese Funde über die westliche 
und nordwestliche Seite nicht hinaus, sie schliessen hier mit jener Nie- 
derung, in der ein Neckararm durch den Stadtgraben in das sogenannte 
Meerfeld bei hohem Wasserstand sich ergoss. Dagegen dehnen sich die 
römischen Funde südlich und südöstlich durch die Felder und Gärten 
ununterbrochen fort bis an jenen Arm des Kanzelbach, den sog. Loos- 
graben, dessen Lauf die Gränze bildet, mit Ausnahme einer Stelle, wo 
noch jenseit desselben nahe seiner vielleicht anders früher gelegenen 
Mündung sich ein Feld, als »Ziegelscheur« bezeichnet, besonders reich 
an römischen Thonscherben ergiebt. Der noch ein gutes Stück südöst- 
lich an der alten Heidelberger Strasse gelegene höhere Platz »Rom« 
hat noch keine römischen Funde ergeben. Innerhalb jenes Baches sind 
auf denFeldern kiinstliche Erhöhungen, besonders ein Hügel zu erken- 
nen und auch in der Bodencultur die zugedeckten Mauerzüge alter Häu- 
serwohl kenntlich. Vondemsog. Bischofshof, den wir bereits kennen und 
hinter dem Gasthaus zum Lustgarten zieht sich südlich jene Reihe von 
Gärten undFeldern zwischen dem alten Stadtgraben und den Häusern
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der alten Heidelberger Btrasse zum Neckar hin, die den Namen: «in 
den Lustgärten« tragen, einen Namen, der entschieden auf eine Parkan- 
lage des sechzehnten oder siebzehnten Jahrhunderts hinweist. Die sog. 
»Laufäcker« und der »Buckelgarten« folgen weiter. Hier waren bisher 
die reichsten Fundstätten und sie haben auch im letzten Frühjahre wie- 
der ihre Fruchtbarkeit bewährt.

In dem Güntherschen, dem Bischofshofe zunächst liegenden Gar- 
ten ist der Boden auf der einen Seite des Mittelweges ganz mit Mau- 
ern vier Fuss unter der Erde durchzogen nach dem Berichte des 
Besitzers über die vor mehreren Jahren erfolgte Umarbeitung des Lan- 
des. Dazwischen finden sich Cementböden mitZiegelpfeilerchen, die 
ihn einst trugen, als suspensura, Heizungsröhren und eine vollständige 
Feuerungsstätte wurden in einer Ecke gefunden. Die Wände waren 
mit farbigem Stuck in haltbarster Weise bekleidet. Theile desselben 
kommen auch jetzt noch vielfach zu Tage: mit dem ächt pompejani- 
schen Roth, mit abwechselnd gelben, blauen und rothen Streifen. Ueber- 
all liegen da Reste von terra sigillata, schwarzem festem Thongeräth 
und spitzen hellfarbigen Thongefässen herum. Auf der andern Seite 
des Weges ward ein grosser viereckiger kellerartiger Raum ge- 
funden mit der von Osten her zuführenden Eingangsschwelle, die noch 
heute im Garten liegt. Der Raum war 12 F. lang, die Mauern 4 F. 
weit. Diese Steinschwelle bietet folgende Form dar: Das Loch des Thür-

zapfens bei c ist noch gut erhalten, auch 
auf der sonst glatten Fläche d die Spu- 
ren der aufstossenden gedrehten Thüre 
selbst. Die Yorderseite dieser Fläche ist 

sichtlich abgetreten. Die Theile a und b sindjeistenartige Erhöhungen, rau- 
her gelassen. Die Thüre selbst musste über b etwas gehoben werden um 
sie sicherer in der Vertiefung zwischen beiden sich einzusenken. An 
der einen Seitenwand befanden sicli zwei grosse gewölbte Nischen, ge- 
nau in derselben Form, als wir sie vom Schriesheimer Columbarium 
kennen. Die Mauer war regelmässig klein gequadert mit 72 bis 3/4 F. 
langen Quadern; alle Ränder waren mit Roth ausgezeichnet. In der Mitte 
des Raumes stand eine dritte Rundsäule. Im Sande befanden sich noch 
wie absichtlich gestellt zwei wohlerhaltene weissthönerne Amphoren 

mit grossen Henkeln: und viele Fragmente ähnlicher 
Gefässe. Im Hofe Günthers ist zum Brunnen ein Säu- 
lentheil verwendet, eine Trommel von IY2F. Durch- 
messer und darunter verkehrt gestellt eine attische 
Basis:
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•Aus einem Nachbargarten wurde kürzlich ein 
kolossaler Stei n sar g angeblich ohne jede Verzierung 
herausgeholt und ist in das gegeniiberliegende Dorf 
Neckarhausen gebracht worden. Ob dieser ausge- 

höhlte grosse Steinquader wirklich Sarkophag war, steht noch dahin.
Ganz aus derselben Gegend ward im vorigen Jahre bei dem Tie- 

fergraben eines Brunnens im Garten des letzten an der Strasse nach 
Heidelberg fiihrenden Hauses, einem Biirger NamensKöhler gehörig, neben 
andern römischenkleinen Gegenständen ein interessantes Steindenk- 
mal, ein ansprengender Beiter mit.einer schlangenfüssigenGestalt 
zwischen den Fiissen des Pferdes von gelbem hiesigen Sandstein, wie man 
deutlich sieht ein aus einer Mauer weit hervorspringender Stein und 
dicht daneben, nicht im Brunnen selbst ein bärtiger Jupiterskopf 
von gleichem Gestein (0,12 M. hoch) mit immer noch sichtbarem Geschick 
imFesthaltenbessererTraditionen gefunden. Beides ist in die Sammlungdes 
Mannheimer Alterthumsvereins gelangt und auf Taf.IIb.labc.u.4abgebildet.

Dieses Denkmal noch 0,50 M. lang und ebenso hoch ist um so in- 
teressanter, als es nicht allein steht in hiesiger Gegend und daher ent- 
schieden auch nicht auf ein einzelnes historisches Faktum an dieser 
Stätte bezogen werden kann, sondern als eine typische ideale Darstel- 
lung einer militärischen Persönlichkeit zu bezeichnen ist. Erhalten ist 
ein Stiick der Plinthe, der liegendstiitzende schlangenleibige Körper bis 
auf die Vorderarme und Spitze der Schlangenenden, das Pferd bis auf 
die untern Theile der Hinterbeine, vom Reiter der Bumpf bis iiber 
den Giirtel mit Beinen und unteren Armen, in der rechten Hand noch 
ein Stück Speer. Der Stil ist verhältnissmässig gut mit Sinn fiir Leben 
und Bewegung. Das Mannheimer Antiquarium im Schlosse hat ein zwei- 
tes Exemplar, bei Jäger im Ersten Jahresbericht des histor. Vereins 
der Pfalz Taf. IH. n. 5 abgebildet, aus Altrip, von grosser Rohheit der 
Ausführung, 1,15 M. lang, 1,18 M. noch hoch, also in bedeutend grös- 
serm Massstab; die schlangenleibige Gestalt sitzt zusammengekriimmt 
als Träger unter dem Vorderkörper des Pferdes. Das Speirer Anti- 
quarium enthält zwei Exemplare, ein schon seit 1825 dort befindliches 
Fragment aus Rheinzabern bei Jäger Taf. III. 3, ein zweites aus Altrip 
ebendas. Taf. III. 2 a. b.; ein weiteres befand sich in Lauterburg bei 
einem Herrn Lambert mit einer mit Blätterschuppen bedeckten Säule 
ebendas. Taf. III. 4. Ein sechstes Exemplar auch aus Rheinzabern stam- 
mend hat das Miinchener Antiquarium aufzuweisen (v. Hefner Verzeich- 
niss 1845. S. 58. n. 18 b.), wahrscheinlich das bei Jäger Jahresbericht
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II. Taf. IY. 3 abgebildete Exemplar, worüber man vergeblich im Text 
eine Notiz sucht, sowie über Bild Taf. IY. 4 a. b., welches icli für das 
Lauterburger Exemplar halte. Die aus Rheinzabern stammenden, den- 
selben Gegenstand darstellenden Thonreliefs mit völlig modernen Zu- 
thaten und Inschriften bei Jäger I. Taf. III. 1 a. II. Taf. IV. 1. 2 sind 
gefälscht. Ein siebentes sah ich in der Stuttgarter Alterthümersamm- 
lung, welches ausßotenburg stammt. (Verzeichn. d. Steindenkmale etc. 
1846. n. 48). Ob das Seethier mit Flossen an der Brust aus Unterheim- 
bach im würtenbergischen Franken und ein zweites aus Roigheim 
hierher gehört (Zeitschr. f. d. würtemb. Franken 1865. S. 114 f.) scheint 
mir noch zweifelhaft ohne Autopsie.

Ueberall dasselbe Grundmotiv: ein Reiter in kurzem, nicht iiber 
das Knie reichenden, faltigen, gegürteten Gewand (Chiton oder Tunica) 
zügelt das meist in gestrecktem Galopp, die Hinterbeine hinten hinaus- 
streckende Pferd; das reclite Bein ist fast horizontal angezogen an 
die Bauchlinie des Thiers, während das linke ausgestreckt ist. Das Pferd 
sehr dickhalsig, die Mähnen stehend, kiinstlich geschoren. Die dem 
Pferde zum Stützpunkte dienende unterliegende Gestalt ist eine 
Mischgestalt, bald mehr fischleibig bald ganz schlangenfüssig, über 
ihr Geschlecht kann man in Zweifel sein, die Brust ist mehr und 
weniger weichschwammig gebildet, wie das die Spätzeit der Kunst 
oft auch bei jugendlichen männlichen Personen thut. Das Gesicht fast 
fratzenhaft, einer Medusa ähnlich und mit grossen Augen, einem aus 
regelmässigen Locken bestehenden Haar. Die Anne sind angezogen 
und strecken sich von den Ellenbogen an vor. Der Fischschwanz 
biegt sich wieder nach oben zurück und stützt mit das Pferd, oder 
der Körper streckt sich länger, ja die Schlangenfüsse verschlingen 
sich geradezu.

Wir werden nun irn Allgemeinen bei dieser Reiterdarstellung an 
jene Reliefs attischer Grabdenkmäler erinnert, die gerade in neuerer 
Zeit theils aus Athen stammend erkannt, theils dort in der Gräberstrasse 
vor dem Dipylon gefunden und inschriftlich als attischer Ritter aus 
der Zeit des korinthischen Krieges, die in der Schlacht gefallen waren, 
bestimmt werden, wobei unter dem ansprengenden Pferd ein halblie- 
gender abwehrender Gegner erscheint x). In die Weise des römischen 
Militärlebens übersetzt mit genauer Angabe aller Aeusserlichkeiten und

1) Friederichs in Archäol. Zeit. 1863. n. 169. T. CLXIX. CLXX., Salinas, 
Monumenti sepolcrali etc. xn Atene. Torino 1863. tav. I. II.
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dem gänzliclien Mangel idealer Auffassung erscheinen die analogen 
Grabreliefs römischer Reiter, z. B. in Mainz bei Lehne (Gesamm. Schrift. 
II. Taf. VII. n. 26. 27. 28). Unsere Darstellungen haben nun schon in 
ihrem Charakter als frei vorspringende Bildwerke, die wohl eine hin- 
tere Wand voraussetzen, Eigenthümliches. Die Behandlungsweise der 
Gestalt ist, wenn auch ungeschickt genug, doch ideal im Gegensatz zu 
diesen römischen Reitergrabdenkmälern gehalten und weist mit jener in 
Fisch- oder Schlangenfüsse übergehenden Gestalt auf ein mythologi- 
sches Vorbild hin, das natürlich auf römische Verhältnisse und Per- 
sonen angewendet sein konnte. Wir erinnern dabei an eine beim Eingang 
in Athen vom Dipylon nahe dem Jakcheion von Pausanias (I. 2, 4) ge-
sehene Gruppe des Iloosidtov stp’ %7tnov öoqv atpisig Inl ytyavra IIo- 
IvßtÖTtjv, welche aher bereits durch die Inschrift umgetauft war in 
eine römische historische Persönlichkeit. Das ist möglicherweise auch 
hier der Fall und da dieseibe Figur in gleicher Auffassung mehrfach 
vorkommt, wird man. an einen Kaiser zu denken versucht sein, z. B. an Ca- 
racalla, der ansprengend zuRossmit einer nackten unterliegenden Ge- 
stalt auf Münzen und geschnittenen Steinen bekannt ist, über dessen 
Zeit wir auch mit dem Stile dieser Denkmale nicht hinaufgehen kön- 
nen. Keinesfalls ist aber jene Mischgestalt ein Flussgott und hat Be- 
ziehung zu einem Flussübergang; die rein menschliche Bildung römi- 
scher Flussgötter ist bekannt genug. Wir haben an die Bildung eines 
der schlangenleibigen Giganten, des Typhoeus, an Echidna, oder wenn 
das Ende entschieden fischleibig, an einen Triton oder eine Tritonide zu 
denken. Ob diese Darstellungen mit einem Brunnenschmuck etwa in Ver- 
bindung standen, wäre durch genauere Fundberichte der iibrigen Denk- 
mäler ausser dem Ladenburger näher zu ermitteln.

Auf den an die Gegend des Lustgartens sich anschliessenden Buk- 
keläckern wurde endlich im April dieses Jahres etwas gegraben und es kam 
dabei ausser einigen grossen noch daliegenden Steinen, darunter einer mit 

starker Wulstform und sehrvielen Gefässscherben, so-
------- wie einigen bereits verschleuderten Münzen und einem

■^J) ) in Neckarkies mehrfach vorkommenden Mammuth-
zahn ein männlicher Torso zu Tage, der von 

dem Mannheimer Alterthumsverein erworben ist, von dem ein Gypsab- 
guss bereits in die Heidelberger Sammlung gelangt ist. Die Statue 
(Tafel II b. 3) ist von Bergsträsser Sandstein und mit Geschick aus- 
geführt. Die Höhe des Torso beträgt jetzt 0,81 M. die Breite derSchul- 
tern 0,32 M. Es fehlt der Kopf mit Hals, der linke Unterarm gleich
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unterhalb dem Ellenbogen, der rechte Arm bis auf einen wagrech- 
ten Ansatz, das linke Bein ist unter dem Knie abgebrochen, vom rech- 
ten Bein ist noch ein Stiick des Oberschenkels vorhanden. Die Körper- 
bildung ist die eines kräftigen, jungen Mannes; die Beckenlinie scharf, 
wie meist an römischen Werken, Schamhaare sind nicht angegeben. 
Leib, Brust und besonders die Seiten mit der Andeutung der Rippen 
wohl gebildet aber die Brust zu kurz gegen den Unterleib. Das rechte 
Bein ist ein klein wenig stärker als das linke. Die Gestalt steht ruhig 
mit leicht gebogenem linken Bein, etwas ausgebogener rechter Hüfte, 
da der Schwerpunkt in dieser Seite liegt. Wichtig und für die Er- 
klärung entscheidend ist der über linke Schulter und Arm herabfal- 
lende, nach hinten ruhig herabhängende Mantel, eine Chlamys; vorn 
über den Arm ist er etwas zuriickgeschlagen. Im Faltenwurf lebt im- 
mer noch eine gute Tradition. Der Mercurcharakter ist dadurch 
mit Bestimmtheit gegeben. Er liielt wahrseheinlich in der linken Hand 
den Beutel, in der mehr gehobenen Beehten den Caduceus.

Wenden wir uns nun von diesen dem Neckarufer ganz nahe lie- 
genden Theilen östlich zu der oben bezeichneten alten Heidelberger 
Strasse, deren Stadtthor nicht mehr existirt, so ist hier ein mit einer 
Mauer umfriedigtes Land eines gewissen Di ehl durch eine vor einigen 
Jahren gemachte Ausgrabung interessant. Man fand zwei römische 
Brunnen uud einen kellerartigen Raum, wie den oben beschrie- 
benen, zwölf Fuss tief unter dem Boden, ebenfalls mit einer Säule in 
der Mitte, aber nur einer Wandnische, wie dort deren zwei waren. In- 
teressant war die durchgängige Täfelung des Fussbodens mit kleinen 
Mannorplatten, von denen mir aber keine mehr gezeigt werden konnte.

Wir folgen nun der Strasse etwas weiter über die noch eine Zeit- 
lang an einer Seite hinlaufende Häuserreihe hinaus und kommen nun 
linker Hand, also nach der Bergseite zu, uoch ehe man den Arm des 
Kanzelbaches erreicht, zu einem schmalen langen Acker eines Biirgers, 
Namens Köhler, desBruders des bereits genannten. Iiier stiess man 
nun bei dem Umarbeiten desselben im Februar dieses Jahres in einer 
Tiefe von 10—12 F. auf gewaltige Steinmassen, die zusammengehäuft 
waren, auf geordnete Mauerrichtungen, und gelangte, indem dieser 
Köhler mit seiner ganzen Familie in lebendigstem Eifer und gewalti- 
ger Mühewaltung nun ihre ganze Feldstrecke in dieser Tiefe aufwühl- 
ten, zu den interessanten Funden, die für die Feststellung Ladenburgs 
als römischer Anlage so entscheidend sind, zugleich aber auch auf 
Funde von stilistischem Interesse. Zehn gewaltige Steinbalken mit
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Alte Heidelb. Strasse. 

had-M. y

Inschriften sind in die Grossh. Alterthiimerhalle, angekauft durch 
Herrn yon Bayer, nach Karlsruhe gekommen, einer ward Ende April 
nachträglich gefunden und befindet sich zur Zeit noch im Besitz des 
Finders. Eben daselbst wird auch noch ein im März aufgefundener 
durch die leider nur sehr verstümmelte Inschrift aber auch durch pla- 
stischeDarstellung interessanter grosser Votivstein aufbewahrt. Man 
muss hoffen, dass beide Gegenstände für Karlsruhe erworben werden x). 
Die besterhaltenen der dabei gefundenen Miinzen sind im Besitze der 
hiesigen Sammlung. Die grossen sonst noch aufgefundenen Steinmas- 
sen, leiderauch einPaar architektonische Details sindverkauft 
worden. Die räumliche Anordnung der Ausgrabungen war auch schon 
bei unserer ersten Anwesenheit nicht mehr zu iiberschauen, wir geben

sie nach den Angaben des Auffinders. 
Das Feld hat eine Front von 45 Fuss 
nach der Strasse zu und eine Längen- 

^ ausdehnung bis zum Schlusse der Funde 
von 140 F. Die äussere der Strasse 
parallel gehende Mauer war nur in den 
Fundamenten vorhanden, von den in- 
neren waren noch 3—4 Steinlagen er- 
halten. Die Dicke der Mauern beträgt 
3^2 F. durchschnittlich. Es zerfiel der 

i aufgedeckte Raum in die regelmäs-
sig viereckigen Räume A, B, C, D 

und den halbrunden Raum E, dessen andere Hälfte in den an A und 
C angränzenden Räumen im Acker des Nachbaren verborgen sind, wäh- 
rend auf der andern Seite die äussere Begränzung erreicht zu sein 
scheint. Der Radius des Halbkreises beträgt 30 F. Von Verbindungs- 
thiiren der einzelnen Räume war nichts zu sehen, wohl aber bei F 
durch Abschrägung der Ecken der Zugang von B zu C. Die vordern 
Räume lagen voll jener Steinbalken und überhaupt einer grossen Stein- 
masse, die auf einen sehr festen Bau hinweisen. Die Innenseite des 
Halbrundes ist in regelmässigster Weise mit kleinen Bruchsteinen be- 

deckt, sodass das ganze Fugengewebe Idar vorliegt. 
Ein architektonisches Giied war vom Finder mit den 
Inschriftsteinen aufgehoben worden, ein Carnies eines 
Pilasters, es scheint aus dem Innern eines Bogens.

A f B |

c
L vmmmm

' D 1
gmmM

E

1) Ist soeben geschehen im Spätherbst.
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Unter den herumliegenden grösseren Steinen fand sich ein eine gewölbte 
Oeffnung schliessender Stein von etwa 2 F. Länge, der also ein Fenster 

oder eine schmale Thüre überdecken konnte. Er war 
bei dem zweiten Besuche verschwunden. Herr Conser- 
vator von Bayer sah seinerseits unter den herausge- 
grabenen Steinhaufen das Stück eines korinthischen 
Capitells und erwarb es mit. Sonst ist nach aus- 
drücklichem Zeugniss Köhlers nichts architektonisch 
Eigenthümliches gefünden worden.

Ueber die nun in diesem Kaume gefundenen 
Inschriften ist in den badischen Zeitungen bald 
nach ihrer Entdeckung gesprochen worden; K. Christ 
gab einen Bericht in der Augsburger Allgem. Zeitung 

1867. n. 47. S. 762 und n. 85. S. 1394 f.; der erste ist wiederholt in 
diesen Jahrbüchern Heft XLII. S. 215 f., J. Vetter in der Karlsr. Zeit. 
1867. n. 88, Prof. Fiekler in der archäologischen Zeitung 1867. n. 217.
S. 7 und daselbst hat Mommsen sich über dieselben geäussert. Wir 
veröffentlichen dieselben hier nach einer von Herrn v. Bayer mir über- 
sandten Abschrift, die dann von mir und mehreren Studirenden genau 
mit den Originalen in Karlsruhe verglichen und einer durchgängigen 
Revision unterworfen wurde. Ebenso iagen mir Abschriften von K. Christ 
vor. Es wurden zugleich Papierabldatsche von Nr. I. IX und X genom- 
men, besonders kann die einzig schwierigere Lesung am Ende von Nr. 
IX gegeniiber anderen, wie sie auch Herr v. Bayer adoptirt, als ganz 
gesichert bezeichnet werden (s. Taf. III).

Die Steine I—IX sowie XI sind durch wesentlich gleiches Material 
des Sandsteines, gleiche Höhe (schwankt zwischen 0,9 und 0,11 M.) 
undGrösse wie Charakter der Buchstaben als zu einem grösseren Gan- 
zen gehörig eharakterisirt; dagegen ist Stein X nicht allein 1 Zoll höher, 
sondern der Charakter der Schrift ist als ein anderer, mehr cursiver zu 
bezeichnen. Unter jenen ist ein gewisser Unterschied der Schrift aller- 
dings auch bemerkbar, die zuerst gestellten Steine zeichnen sich durch 
besondere Sorgfalt und Breite aus, wogegen besonders Nr. IX gedrängter 
und weniger tief eingegraben erscheint. Stein XI, der zuletzt gefundene, 
weist nur drei weit von einander gestellte Buchstaben auf, welche rechts 
und links noch andere Steinbalken mit gleichweit gesetzten Buchstaben 
voraussetzen lassen. An eine in einer Zeile fortgehende antike Inschrift 
haben wir kaum zu denken, wohl aber an mehrere, an drei Reihen un- 
ter einander an dem hohen Sockel eines Gebäudes, wie z. B. das Grab-
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mal des C. Poblicius Bibulus zu Rom uns zeigt (Ritsclil Pr. Lat. Mon. t. 
LXXIII. LXXIY, Reber Gesch. d. Baukunst im Alterthum S. 418. n. 249), 
angebrachten Stiftungsinschriften. Der Charakter der Buchstaben ist 
aber durchaus kein von den iibrigen 9 Steinbalken verschiedener. Die 
Buchstaben sind durchschnittlichO,33 M. hoch und verhältnissmässig breit 
und vol] gehalten. Das O ist kreisrund und dem entsprechend alle 
D, G, P, Q gebildet, das S ist weich besonders im untern Theil aus- 
geschwungen, der untere Schenkel des R springt weit hinaus. Alle 
Buchstaben mit geraden Linien haben unten und oben markirende Schluss- 
striche, bei S und T werden sie zu flachen Winkeln: ^ Das A hat einen 
horizontalen Querstrich. Ligaturen haben wir auf Stein IX in 't" und T, 
für Tl und Ll und auf Stein YII ein langes 1 t. Wo Punkte und 
zwar durchgängig in derForm A A zu erkennen waren, sind sie an- 
gegeben. Der rauh bearbeitete Stein macht hier die Unterscheidung 
schwierig.

Fragen wir nach der Zusammengehörigkeit der Inschriften, so ist 
dieselbe für I. II in der Bruchlinie, die durch das N geht, erwiesen. 
Ebenso gehört III und IY zusammen: und damit schloss eine Zeile 
nach dem langen leeren Raum des letzten Steines zu urtheilen. Dass 
diese vier Steine zusammengehören, wird durch gleiche Masse und Sorg- 
falt der Schrift sehr wahrscheinlich, also : Lopodun. Q. Yennonius Pom- 
pejanus. Ebenso sind Stein V und YI zu verbinden nach der genauen 
Uebereinstimmung der Höhe und der Aehnlichkeit des Bruches, wobei 
Steinsplitter fehlen, daher ist zu lesen:

Vic. Lop. Q. Gabinius.
Der Stein YII mit Peregrinus kann sehr wohl dazu gehört haben; die 
Stossfugen passen hier scharf zusammen, aber möglich ist die Verbin- 
dung auch mit Stein VIII. Auf diesen Stein gehört das S zu einem 
noch fehlenden vorausgehenden Worte. Nach derAnalogie der übrigen 
Inschriften ist man geneigter ein Lopodunen]s. zu ergänzen, als was 
an und fiir sich ebenso möglich ist ein Cognomen wie Justus. Mommsen 
hat diese doppelte Möglichkeit bereits erwogen; nur hat er den Dativ 
Lopodunensibus im Sinne, worüber weiter unten. Die Inschrift IX 
macht in ihrem Ende Schwierigkeiten der Lesung. Die Abschrift des 
Herrn von Bayer gab MARTIALINIVSV. Dies ist aber bei jeder ge- 
nauern Betrachtung und besonders nach dem Papierabklatsch durch- 
aus unrichtig. Die Schlusszeichen nach N sind ein gespreiztes M und
dann ein schräger Strich mit Haken V, der zum folgenden Stein hin-

3
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über leitet. Yon den zwischen N M nnd "einem I gesetzten Inter- 
punctionen, die Prof. Ficklers Abschrift angiebt, ist nichts zu finden. 
Mommsen hat clas angebliche Schluss I in dem Vorschlag einer Ergän- 
zung in ein A verwandelt, darin das Thatsächliche richtig voraussetzend. 
Der schräge Strich am A kommt allerdings auf unseren Inschriften nicht 
vor, kann aber auch als ein zufälliges Ausfahren des Steinmetzen nahe 
der Stossfuge erklärt werden.

Wir haben also zu lesen:
Yic. Lop. Martialin. Ma.............

und ergänzen nach der in den Rheingegenden so häufigen, spätrömi- 
schen Weise denselben Namen in einfacherer Form Martialis oder Mar- 
tius x).

Wir kommen nun zu dem zuletzt gefundenen, bisher noch gänz- 
lich unbekannten Stein, welcher uns aber von besonderem Interesse ist, 
da uns in den drei grossen, weit auseinandergesetzten Buchstaben ein 
Fragment desjenigen oder derjenigen Wörter gegeben wird, die an der 
Spitze des Ganzen stehend den Gegenstand oder die Person bezeich- 
nen, dem die Stiftung von Seiten jener im Nominativ stehenden Bewoh- 
ner Lopodunums galt. Ein Dativ ist in jenem : .... ti U .... er- 
sichtlich, welcher zu einem: Civita]tiU[lpiae aber wahrscheinlich zu einein 
Marjti U[ltori ergänzt werden kann. Im ersteren Falle wird ein Göt- 
tername wie I.O. M. vorausgehend zu denken- sein. Jedenfalls haben wir 
aber hier nun den Dativ gesichert und derselbe ist nicht mit Mommsen in 
den Anfangsworten : Lopodun. und Yic. Lop. zu suchen als Lopodunensibus 
und Vicanis Lopodunensibus, sondern es sind dies Nominative, welche 
in der Gemeinde des Stiftenden die rechtliche Stellung näher bezeich- 
nen. So weihen die vicani Altaienses einen Altar den Nymphen zu Al- 
zei (Brambach 1877), die vicani Belg. bei Bernkastel etwas der dea 
Epona (n. 864), die vicani Bibienses' im Badischen den Diis Quadru- 
bis (n. 1676), die vicani Murrenses dem Volkanus in Murbach (n. 1595),

1) Man vergleiche aus Brambacb. C. I. Khen. die Männernamen Aemilius 
Aemilianus 242, Jnllonius Jullinus 959, Junius Juvenis 1609, Justius Justinus 
1896, Licinius Licinianus 1070, Lucilius Lucilianus 1353, Lupulius Lupianus 912, 
Marcellinius Marcianus 1284, Primanus Primulus 922, Publius Publianus 1027, 
Servatius Servando 1390, Tertius Tertinius 748, Yernius Verus 1969 und die 
noch relativ viel häufigern Frauennamen Acceptia Accepta 1088. 2037, Desidera- 
tia Desiderata 1315, Justinia Justina- 1806, Marcellinia Marcella 924, Martinia 
Martina 1130, PrimaniaPrimula922, Severinia Severina373, Spectatia Spectata 902.
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die vicani Salutares dem Jupiter und der Juno in Mainz (n. 994), die 
vicani Secorigienses in Woringen der Juno Regina (n. 306), im Vicus 
Voclanni dem Jupiter (n. 794). Ich will dahei bemerken, dass unter 
den im Corpus Inscr. Rhen. auf vicus und vicani beziiglichen einund- 
zwanzig Inschriften die Hälfte allein (11) Stiftungen in honorem domus 
divinae betreffen und darin schon ein zeitlicher Anhaltpunkt gegeben 
wird, der nocli specieller sich bestimmt durch die Consulatsjahre von 
170. 220. 223. 232 p. C. Es ist bekannt, wie der hereits unter Augustus 
mit dem religiösen Mittelpunkte der vici in Rom verkniipfte Cult des 
Genius Augusti allmälig auch mit der römischen Gliederung der vici 
sich iiber das ganze Reich verbreitete (Preller Handb. der röm. Mythol. 
S. 395). Die Frage ob wir hier den Lopodunensis und den vicanus Lo- 
podunensis zu scheiden haben als zwei unterschiedene Klassen der Be- 
wohner von Lopodunum muss aufgeworfen werden, aher sie ist nur im 
Zusammenhange der ganzen Stellung des Ortes zu erörtern, woriiber 
wir uns am Schlusse einige Bemerkungen erlauben. Dass die Dedika- 
tion dieser vicani Lopodunenses ein öffentliches Gebäude, möglicherweise 
ein Heiligthum des Mars Ultor im Zusammenhang militärischer Anla- 
gen nahe den Mauern der Stadt betrifft, kann nach # der Natur und 
Grösse der Inschriftsteine und nach der Masse gewaltigster Steinbal- 
ken kaurn einem Zweifel unterliegen.

Für sich allein nacli dem Charakter der Inschriften, der Ilöhe 
und auch nach dem Inhalt stelit Stein X. Schon in der Lage der Buch- 
staben, besonders der zweiten Zeile tritt der Unterschied hervor, meh- 
rere sind rückwärts etwas schräg gelegt, dazu kommen Formen wie das 
Cs, Ä, E, R, S. Endlich sind die runden ringförmigen Punkte nach 
jedeni Worte unterscheidend genug. Die Inschrift ergiebt sich dadurch 
als eine bedeutend jüngere. Da wir nur die zweiteHälfte einer Inschrift zu 
haben scheinen, in deren ersten der Gegenstand der Weihung, jedenfalls die 
Gottheit, der etwas gelobt und aufgestellt war, genannt wurde, so ist auch 
das P am Schlusse der ersten Zeile, statt dessen Christ ein L liest, 
nicht unmittelbar mit dem folgenden et zu verbinden und als Name 
zu erklären, vielmehr zu lesen: . . . . voto merito soluto curaverunt de 
suo ponendum . . . . et S. Lunares.

Noch bleibt uns endlich jener Votivstein mit bildlicher 
Darstellung übrig, welcher ebenfalls an jener merkwiirdigenStätte 
des Köhlerschen Ackers gefunden wurde. Eine Zeichnung konnte noch 
unmittelbar vor der Ueberführung nach Karlsruhe genommen werden 
und liegt hier auf Tafel ID 1 vor. Es ist ein Stein von gelb-
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lichem, weichem, feinem Sandstein, wie er in der Gegend nach Heil- 
bronn zu ausgebeutet wird, und es hat sich leider die Mitte des bear- 
beiteten Tlieiles sehr abgeblättert. Auf einem viereckigen, in der Erde 
meist zwei Drittheil etwa steckenden Fussgesims erhebt sich der Haupt- 
theil 2' 4" B. M — 0,72 M. hoch, 2' 1" B.=0,63 M. breit, 8y2"=0,25 M. 
tief. Ein ablaufendes, geschwungenes Glied (Apophysis) und eine Welle 
(Kymation) mit Platte oben schliessen es ein.

Auf diesem Haupttheil befindet sich nun der Aufsatz für die Feuer- 
stätte. Yon zwei Stellen aus steigt in geschwungener Linie der flache, 
abgestumpfte Giebel in der Mitte in die Höhe, auf dessen Oberfläche 
die runde etwas vertiefte Platte für Aufnahme des Feuers sich erhebt 
und noch Spuren starker Schwärzung trägt. Interessant ist nun beson- 
ders die Gliederung der Yorderfläche durch vierNischen, einer 
obern in der Mitte des Raumes befindlichen und drei in einer untern 
Reihe arkadenartig aneinander sich schliessende. Die letzteren werden 
durch zwei Säulen und zwei Eckpilaster abgeschlossen, welche alle vier 
ein durchaus schmuckloses, hohes Kämpfercapitell tragen. In diesen 
Nischen befindet sich in starkem, aber sehr fein ausgearbeiteten Relief 
je eine Gestalt. Die obere ist leideram meistenzerstört, doch wird 
uns ein feiner jugendlicher Kopf mit starker Bekränzung des Haa- 
res, Theile eines Büschels von Aehren scheint es, der im linken Arme 
getragen wird, sowie die aufstehenden Füsse ganz deutlich. Vom übri- 
gen Körper ist nur mit Bestimmtheit ein schräg herabhängender chla- 
mysartiger kurzer Mantel zu erkennen. Die untern Gestalten geben 
sich durch wesentlich gleiche Grösse, Gewandung und Motive als zu- 
sammengehörige, geschwisterliche und zwar weibliehe ideale Per- 
sonen zu erkennen, nicht, wie im Berichte der Allgemeinen Zeitung 
gesagt wurde, als männliche lanzenbewaffnete Krieger. Dies ist vor 
dem Denkmal selbst von den entschiedensten Zweiflern anerkannt wor- 
den. Es sind matronale Bildungen in langem bis auf die mit Schuhen ver- 
sehenen Fiisse herabhängenden feinfaltigen Untergewand und dem et- 
was kiirzeren über den Leib quer gezogenen, über den Arm geschlage- 
nen mantelartigen Umwurf (Palla). Alle drei Köpfe sind mit jenem star- 
ken, halbkreisfönnigen Wulst umgeben, wie er uns aus den Matronenbil- 
dern am Rhein so wohlbekannt ist (vgl. schon Lamei in Commentatt. acad. 
elect. Theod. Palat. VI. p. 64 ff.) Endlich tragen sie alle den einen 
Stab —• und es ist an dem einen noch deutlich der Knopf am Ende, 
der den Stab als Scepter charakterisirt, erhalten — ruhig in der einen 
Hand, zwei in der linken, eine in der rechten. Der andere am Leib
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horizontal anliegende Arm scheint auch einen Gegenstand, etwa ein 
Körbchen mit Früchten gehalten zu haben, doch ist dies nicht deutlich 
mehr zu erkennen.

Yon der Inschrift, welche sich rechts und links der ohern Nische 
erstreckt und unten unter der untern Reihe abgeschlossen wird, ist 
leider das Meist durch Abblättern zerstört. Erhalten ist noch:

GENIo C V-S-N, von Zeile zwei nur:

/////////////////// 3 v
gänzlich fehlen Zeile 3 und 4. Der Schluss ist dann:

V- S* L- L M-
Es kann kein Zweifel sein, dass die obere jugendliche Gestalt dieser 
Genius ist, ebenso dass der Name jener matronalen Gottheiten in der 
folgenden Zeile gegeben war. Yon besonderem Interesse ist aber die 
dem Genius beigefügte nähere Bestimmung C. V. S. N, wodurch uns 
von Neuem der Name der civitas, deren Denkmäler wir in Ladenburg 
finden, vorgeführt wird; wir haben also hier noch eine vollständigere 
Bezeichnung, beide früheren Inschriften darin in sicli vereinend, wonach 
einmal eine Civitas Ulpia S(eptimia) und das andere Mal eine Civitas 
S(eptimia) N(emetum oder Nemetensis) begränzt ward. Durch dies hin- 
zutretende N wird aucli die Vermuthung Mommsens hinfällig, dass dies 
S einen Lokalnamen und zwar Sumelocennensis enthalten könne, wo- 
ran auch sonst in dieser Gegend nicht zu denken ist. Den Namen der 
Göttinnen zu ergänzen verzichten wir; Deabus Quadrubis zu lesen ver- 
lockt die diesen Winter gefundene Inschrift von Stettfeld (Brambach 
Add. n. 2061).

Von kleineren antiken Gegenständen, die bei diesen Ausgrabun- 
gen zu Tage getreten sind, ist nichts von Bedeutung mir bekannt ge- 
worden. Legionstempel der Legio XXII wie der COH. XXIV sah 
K. Christ daselbst. In der Sammlung des Alterthumsvereins zu Mann- 
heim ist jener mit IEGXXIIP! vorhanden. Beide sind in dieser Gegend 
durch zahlreiche Zeugnisse als Besatzungen bekannt, die cohors XXIV 
voluntariorum civium Romanorum speciell auch aus Neuenheim bei 
Heidelberg (Brambach n. 2062). Ein Paar kleine Fibeln und endlich 
12 Kupfermünzen wurden gefunden; unter den letztern sind nur er- 
kennbar ein Mittelerz des Nero mit einem Stempel der Neubenutzung, 
ein dsgl. des Trajan, ein Kleinerz des Antoninus Pius, mit der die 
Lanze und Schild gehoben haltenden Minerva, ein Grosserz des jugend- 
lichen noch unbärtigen Marc Aurel (Aurelius Cäsar), mit einer Juven-



tus sowie jdesselben als Kaiser mit dem trefflich erhaltenen thronenden 
Jupiter. Wir riicken damit gegen das Ende des zweiten Jahrhunderts 
herab, eine Zeit, unter die die Schrift der Hauptsteine des entdeckten 
Baus nicht hinabgeschoben werden kann.

Welche politische Stellung des römischen Ladenburg sich uns 
aus den jetzigen Funden ergiebt, auf diese Fragen mag es mir verstat- 
tet sein zum Schlusse mit einigen Bemerkungen noch einzugehen, 
ohne sie abschliessend erledigen zu können. Wir haben also in Lopo- 
dunum den celtischen Namen einer festen Ansiedelung vielleiclit schon 
ältester Zeit, jedenfalls der unter römischem Waffenschutz angesiedel- 
ten, mit römischen Elementen stark versetzten und romanisirten gal- 
lischen Bevölkerung, im Bereiche der Agri decumates, dieses als sinus 
imperii et pars provinciae in Tacitus Zeit vollständig von Römern ver- 
walteten Gebietes, einen Namen, der wie so vielfach in Gallien, gegen 
Ende der römischen Ilerrschaft gegentiber einer zeitweisen rein römi- 
schen Namengebung wieder zu voller Herrschaft gelangt war. Lopo- 
dunum war ein vicus, also eine mit Landbesitz ausgestattete, offene, 
aber regelmässig mit Strassen angelegte Niederlassung, deren Bewohner 
geeint in religiösem Dienst seines Genius vici und gemeinsam gestif- 
teter und erhaltener Culte, als vicani überhaupt corporativ sich darstel- 
len. Auch hier unter den Bewohnern des vicus ist eine Abstufung 
wahrscheinlich zwischen den eigentlichen vicani, den ansessigen Glie- 
dern des vicus und den zeitweiligen Bewohnern des vicus, den meist 
kaufmännischen incolae, wie sie z. B. in römischen Colonien wie in 
Narbo Martius so scharf geschieden worden, oder auch militärischer Be- 
satzung. Auch in unserer Inschrift ist der eine Lopodunensis genannt, 
zwei dagegen vic(anus) Lo(podunensis). Wir kennen hier in den obern 
Rheingegenden oberhalb Mainz eine ganze Anzahl solcher vici mit 
iliren vicani, so in Oehringen die vicani Aurelianenses (Brambach n. 1561), 
in Murbach die vicani Murrenses (Brambach n. 1595), aus Baden in 
Wilferdingen bei Pforzheim einen vicanus Senotensis (Brambachn. 1677), 
in Sandweier die vicani Bibienses (Brambach n. 1676), jenseit des Rhei- 
nes zu Alzei die vicani Altiaienses (Brambach n. 877), zu Königshofen 
im Elsass die vicani Canabarenses (Brambach n. 1891), zu Horburg die 
vicani Cetturones (Brambach n. 1916).

Dieser vicus gehörte aber zu dem weiteren Bereiche einer jener 
civitates *), in welche auf Grundlage alter Yölkerschaftsgliederung die

38 Ladenburg am Neckar und seine römischen Funde.

1) Gute Bemerkungen darüber beiMone Urgesch. d. bad. Landes II. S. 27;
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gallischen Provinzen zerfielen nncl welche auch am ßhein für die auf 
das jenseitige Ufer übergetretenen oder bereits von den Römern dort 
vorgefundenen germanischen Yölkerschaften, wie Triboci, Nemetes, 
Vangiones, Treveri, Ubii, Batavi die politische grössere Gliederung mit 
einem städtischen Mittelpunkt bildet. Hier für Lopodunum war die 
civitas Nemetensis der Nemetes mit dem Mittelpunkt Noviomagus oder 
Colonia Nemetum d. h. Speier dieser grössere politische Yerband. Nun 
aber tritt uns in sehr vielen dieser civitates die Thatsache entgegen, 
dass neben dem einen Mittelpunkt frühere vici und oppida auch zu ci- 
vitates mit eigenen fines, d. h. abgegränztem Gebiet erhoben worden, dass 
allerdings ein Gesammtverband noch bleibt und derName der Völker- 
schaft zunächst an jenem Mittelpunkt haften bleibt, ja zum Namen der 
Stadt selbst wird, die später scheint es, ohne neue förmliche römische Co- 
lonisation den Ehrentitel der Colonia erhält und usurpirt. Auch für 
Ladenburg ist diese Entwickelung nachweisbar, ebenso wie noch fiir 
drei Orte am Oberrhein, für Baden, die Civitas Aurelia Aquensis und 
für Sumlocenne sowie für ein civitas Alisinensis am Neckar bei Wim- 
pfen (Brambach n. 1593), und zwar in der Zeit der grössten Macht 
und Culturentwickelung der Römer am Rhein, unter Trajan x), von dem 
es ausdriicklich auch heisst: urbes transßhenum in Germania repara- 
vit (Eutrop. VHI, 2). Der Theil der civitas Nemetensis, welclier dies- 
seit des Rheines lag, erhielt in Ladenburg seinen nächsten politischen 
und militärischen, durcli Ansiedelung von Veteranen bezeichneten Mit- 
telpunkt und ward so zu einer Civitas Ulpia Nemetensis, ohne dass da- 
dureh der Verband mit Speier als Civitas oder Colonia Nemetensis ganz 
aufgehoben wurde; die oben erwähnte Heidelberger Inschrift zeigt uns, 
wie derselbe Mann in einer C. S. N und zugleich in C. Nemet. decurio 
war. Die civitas Ulpia hat durch Septimius Severus (193—211) also dann, 
wie der obige Inschriftstein zeigt, eine bestimmte Förderung erhalten, 
ihm wird ihr zweiter Beiname, wahrscheinlich Severiana verdankt. Aueh 
hier ist auf eine Erweiterung und Verstärkung der Veteranenelemente 
hinzuweisen.

Ja, ich will mit einer Vermuthung hier nicht zurückhalten, ob- 
gleich ich weiss, dass dieselbe bei der Umstrittenheit des Namens2)

jetzt durchgreifende Behandlung bei Emil Kuhn die städt. u. bürgerl. Verfass. 
d. röm. Reichs II. S. 407—424.

1) Brambach, Trajan am Rhein u. d. Inschriftenfälschung zu Trier 1866.
2) Die reiche Literatur darüber ist bei Ukert Geogr. der Griechen und 

Römer. III. 2. S. 296 f. Note 10.
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auf lebhaften Widerspruch stossen wird, dass nämlich das munimentum 
quod in Alamanorum solo conditum Trajanus suo nomine voluit ap- 
pellari des Ammianus Marcellinus (XVII. 1) diese civitas Ulpia gewe- 
sen ist, so gut wie wir die Basilica Ulpia, die bibliotheca Ulpia, die 
legio Ulpia kennen, wie die Castra Trajana bei Xanten inschriftlich als 
C. V. T., ja C. Tr. YL. (civitas Ulpia Trajana) erscheinen (Brambach 
n. 10. 82. 213. 216). Es wird uns allein genannt bei den Heereszügen 
des Julian gegen die Alemannen. Nach der Schlacht bei Argentoratum 
357 n. Chr. und nachdem das linke Ufer des Rheines von Neuem ge- 
sichert war, begab sich Julian nach Tres Tabernae (Zabern), diesem 
noch nicht sehr lange von den Alemannen zerstörten von ihm herge- 
stellten munimentum (Amm. Marcell. XVI. 11), schickt von da die Beute 
und alle Gefangenen nach Metz, er selbst begiebt sich nach Mainz, 
um da auf einer festen Rheinbrücke — inzwischen war also kein sol- 
cher Uebergang möglich — mit den Truppen überzugehen und die 
Barbaren im eigenen Lande aufzusuchen (Amm. Marcell. XVII. 1); er 
ist hier nun (1. c.) in Alemannorum secessibus occupatus. Die ganzen 
Unternehmungen des Julian gehen weiter nicht auf das vom Main 
nördlich, sondern südlich gelegene Gebiet, sie wollen die Alemannen, 
welche bei Strassburg einen Hauptstoss gefiihrt, im eigensten Lande 
züchtigen; der Schlusspunkt ist daher jener Zug an die Gränze der 
Alemannen und Burgunden im Capellatium, d. h. der Gegend von Oeh- 
ringen und Schwäbischhall. Die Verwüstungen von Seiten der Reiterei 
und einer auf einer Flotille auf und ab am Rhein streifenden Schaar 
finden zuerst in der Maingegend statt, leiten die Feinde ab, sodass nun 
das Groos des Heeres vorwärts dringt bis zum zehnten Meilenstein 
(von Mainz natürlich), dabei die domicilia cuncta curatius situ romano 
constructa plündert und in Brand steckt. Dann finden sie in einem 
furchtbaren, mit Verhaun geschützten Wald eine gefährliche Gränze 
des Vorrückens. Nun hören wir auf einmal, dass es schon spät im 
Jahre, nach der Herbstnachtgleiche war, dass schon Schnee Berge 
und Felder füllte. Die genaue Zeit- und Ortsbestimmung wird hier un- 
terbrochen und zum Schlusse der Expedition in der Erzählung geeilt, 
wahrscheinlich nach ungiinstigen Zwischenfällen. Da also ein Umgehen 
dieses Waldgebirges sehr schwierig und weitläufig schien, welches also 
vergeblich versucht sein wird, wird noch rasch ein Handstreich gemacht: 
opus arreptum est memorabile. Und dies besteht in der raschen Herstellung 
und Ausbesserung des schon Iange bekämpften, also noch nicht von 
den Alemannen eroberten munimentum, das einst Trajan auf Aleman-
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nischem Boden angelegt und nach seinem Namen henannt wissen wollte. 
Es wird also eine Besatzung (defensores) hineingelegt, neue Wurfma- 
schinen und Yertheidigungsapparate zu beschaffen beschlossen und drei 
Königen auferlegt nöthigenfalls die Besatzung mit Getreide zu versehen. 
Dies wird denn trotz der Lauheit und Erschlaffung des römischen Be- 
fehlshabers Severus noch weiter mit dem König Suomarius, dessen Gaue 
hart an den Rhein gränzten (ejus enim pagi Bheni ripis ulterioribus ad- 
haerebant Amm. Marceil XVIII. 2), noch näher geordnet und clessen 
Nachbar uncl Yerbündeter Hortarius genöthigt, wenn auch nicht Ge- 
treide, doch Wagen und Holz zur Herstellung der zu Grunde gerich- 
teten civitates (XVII. 10) zu liefern. Die Gaue beider Könige sind dann 
bei clem im folgenden Jahre unternommenen grössten und letzten deut- 
schen Feldzuge Julians, der, wie gesagt, zu den Gränzen der Burgunder ihn 
fiihrte, durchaus befreundet und Julian iiberschreitet von der Gegend 
bei Speier aus den Rhein und durchzieht das Gebiet. Von Speier {ano 
Nsi-thtov Eunap. excerpta legatt. 54 ed. Labbe p. 17) bricht er auf hd 
tov cPrjvov und kommt dann hinauf nach vollbrachtem Zuge in das In- 
nere nach Basel, um mit Vadomar zu verhandeln. Dies wircl nun aber 
sehr begreiflich, wenn das sogenannte munimentum Trajani die civitas 
Ulpia d. h. Ladenburg war und dieser also von Julian als fester römi- 
scher Punkt diesseit des Rheines und zwar als der einzig nennenswerthe 
neben kleineren noch angedeuteten stationes nun gesichert war. Ebenso 
gewinnt clie Stelle des Ausonius iiber den neun Jahre später erfolgten 
zweiten Feldzug des Valentinian gegen die Alemannen neues Licht; 
jenes Lupodunum am Neckar, über das hinaus die Feinde gejagt wer- 
den, war also der militärisclie Haltpunkt der Römer seit Julian neu 
geworden. Um ihn mussten also entscheidende Kämpfe ausgefochten 
werclen. Und Valentinians munimentum celsum et tutum am Zusam- 
menfluss von Rhein uncl Neckar (Altrip) wird nun als der eigentliche 
Schliissel (castra praesidiaria) zu der ganzen Position am Neckaraus- 
gang, die in Lupodunum ihren Mittelpunkt hatte, zu betrachten sein.

Kehren wir noch einmal zurück in die Zeit von ocler nach Trajan 
und zu unserem so bedeutsamen Inschriftenfund, so entsteht nun clie 
Frage, kann von einem vicus Lopodunum und von vicani noch die Recle 
sein in der Zeit, wo clerselbe bereits zum Mittelpunkt der civitas Ulpia 
geworden ist? Am natürlichsten erscheint es jedenfalls, unsere Inschrif- 
ten kurz vor die Zeit Trajans zu setzen, jedoch muss ich die 
Möglichkeit dieser Annahme genauern Beobachtern der breiten, grossen 
und festen Schriftzüge derselben zu entscheiden überlassen. Aber sicher
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ist es auch, dass der Name des ursprünglichen vicus Lopodunum als 
Ortsname sich fort und fort erhielt, ja bei Ausonius als der bekannte 
genannt wird, dass in den spätern Wechselfällen cler römischen Herr- 
schaft eine landsessige ganz romanisirte Bevölkerung hier fort und fort 
bestand, während die römische Besatzung uncl auch die clen Deeurio- 
natus bildenden Familien verschwunden waren. Ob nun neben den cives 
der civitas und den incolae auch vicani als eine andere sociale Schicht 
im Bereiche derselben Anlage fortdauerten, wäre dann eine weiter zu 
erörternde Frage, die entschieden bejaht werden muss, nach den neuer- 
dings darüber, zuletzt zusammenfassend von Emil Kuhn geführten Un- 
tersuchungen (die städt. uncl bürgerl. Verfass. des röm. Reichs. Thl. I. 
1864. besonders S. 29—34. 146. 230. 255. 260. 271 f.). Um so mehr ist 
dies zu bejahen, als der Begriff der Civität in einer solchen erst seit 
dem 2. Jahrhundert n. Chr. gegründeten civitas wesentlich mit dem 
des decurionatus und den Augustalen zusammenfiel und wir in den vi- 
cani diejenige landsessige Bevölkerung vor uns sehen, die als possesso- 
res oder habitatores von honorati und decuriones geschieden worden 
(vgl. die Stellen bei Kuhn a. a. 0. S. 271. Anm. 2025), allmälig immer 
mehr herabgedrückt endlich einen Bestandtheil der an die Scholle ge- 
fesselten coloni des fünften Jahrhunderts gebildet haben.

An der Bedeutsamkeit der auf so engem Raume, wie dem Köhler- 
schen Acker gemachten Funde kann also nach dem bisher Dargelegten 
ein Zweifel nicht bestehen und es wird dieselbe um so mehr zur lau- 
ten dringenden Aufforderung nicht die Fortsetzung derselben dem Zu- 
fall zu iiberlassen oder einem spätern Jahrhundert vorzubehalten, die 
erst zur Feststellung des architektonischen Charakters des Gebäudes 
mit diesen gewaltigen Inschriftbalken fiihren, die voraussichtlich uns 
noch die entscheidendsten weitern Zeugnisse von dem municipalen Cha- 
rakter der römischen Anlage geben werden, — ganz abgesehen von 
allen sonstigen kiinstlerisch oder culturhistorisch interessanten Funden; 
die man daneben erwarten darf. Die Grossh. badische Regierung, un- 
ter deren Auspicien sich eben jetzt ein grosses monumentales Gebäude 
für die antiquarischen und sonstigen Sammlungen des Staates in Karls- 
ruhe erhebt, wird, so hoffen wir an Einsicht und zu rechter Zeit ein- 
tretenden liberalen Unterstützungnicht hinter dem, was einst die pfälzische 
Regierung eines Karl Theodor vor hundert Jahren Bleibendes und noch 
heute Dankenswerthes gethan, zurückbleiben wollen. Und sie wird 
heutzutage in der freien Vereinigung der Freunde des Alterthums in 
den Nachbarstädten von Ladenburg wie in dem Eifer und dem Ehr-
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gefühl Ladenburgs selbst die wirksamste Unterstützung finden. Es 
giebt eben in der badischen Pfalz keine Stätte, welche eine so bedeut- 
same Stellung in römischer Zeit eingenommen und eine so unerschöpf- 
liche Fundgrube vielseitigster Ueberreste römischer Oultur seit Jahr- 
hunderten gewesen ist, als unser Ladenburg, die Loboduna civitas des 
Mittelalters, das Lopodunum des Ausonius und nun auch der Inschrif- 
ten, diese Civitas Ulpia S(eptimia oder Severiana) N(emetensis) seit 
Trajan und Septimius Severus.

It a d) f ä) r t f t.

Yorstehende Abhandlung war bereits Ende August d. J. in den 
Händen der Redaktion dieses Jahrbuches, hat daher auf die Ende Sep- 
tember ausgegebene verdienstliche Festschrift W. Brambachs: 
Baden unter römischer Herrschaft, Freiburg 1867, noch keine Rücksicht 
nehmen können. Die daselbst S. 23 aufgestellte Behauptung, dass die 
Inschriftsteine mit vic. Lop. und Lopodun. nicht zusammengehören, son- 
dern verschiedenen Widmungen fiir die Lopodunenses (also ein Dativ 
zu ergänzen) angehören, findetin unserer Darlegungder Fundgeschichte 
wie der Natur der Steine selbst und den neu hinzugekommenen Stein- 
balken mit Inschrift keine Stütze; ich habe an dem oben Dargelegten 
darum nichts zu ändern. Unsere Differenz bei gleichen Ausgangspunkten 
über die Stellung des vicus Lopodunum, der civitas Ulpia Severiana Ne- 
metum und der colonia Nemetum ist in wenig Worten und ohne um- 
fassendere Parallelen nicht weiter zu erörtern.

Zu den Funden Ladenburgs kommt noch das auf Taf. 11a ab- 
gebildete Fragmenteiner Sandsteingruppe hinzu, das mitden vor- 
jährigen Funden in die Sammlung des Mannheimer Alterthumsvereins 
gekommen ist, von mir bei meinem Besuche dort übersehen ward. Ein 
nacktes linkes fast ganz gestrecktes, wie mir scheint, weibliches Bein mit 
einer daran sich anschmiegenden kleinen, unten bekleideten, männlichen, 
nur wenig ausgeführten Figur, auf den nicht jugendlicheren Kopf die 
Hand der Hauptgestalt ruht, lässt an manche Analogien denken, so be-
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sonders an eine Venus mit der kleinen ihr häufig als Stütze oder kleineres 
Attribut dienenden Priapusfigur (Müller D. A. K. II. Taf. 24. n. 264. 
274c.), wohl auch an eine weiche Bacchusgestalt mit Silen oder ähn- 
licherStütze (D. A. K. II. T. 30. n. 373). Wäre das Bein kräftig männ- 
lich gehalten, so würde man eher Hercules mit einem besiegten Gegner, 
oder einen Imperator mit einem unterworfenen Feinde yermuthen.

Einen andern F u n d brachten die letzten Monate, nämlich eine auf 
den Feldern zwischen Ladenburg und Weinheim gefundene wohlerhaltene 
Goldmiinze, die im Augenblick in hiesigem Privatbesitz sich befindet, 
wie eine andere Wiederholung auch diesen Sommer südlich von Laden- 
burg, näher bei Heidelberg entdeckt war. Es ist ein Aureus des Nero, 
im Goldwerth 11 fi. 44 kr. (6 Thlr. 23 Sgr.) entsprechend, der trefflich 
charakteristische Nerokopf mit Strahlenstössen hat die Nachschrift: 
NERO CAESAR AVGVSTVS. Der Revers zeigt den auf einem 
Stuhl mit gedreliten Füssen thronenden Jupiter mit Scepter in der ge- 
hobenen Linken und Dounerkeil iu der Rechten, die auf dem Knie liegt, 
die Unterschrift giebt die wohlbekannte Bezeichnung: IVPITER 
CVSTOS (vgl. Rasch Lexic. num. II. 1. p. 1212).

R e g i s t e r
der in und bei Ladenburg gefundenen römischen Alterthümer.

I n s ch r i f 11 i ch e s:
a. S teininsch rif ten : Brambach n. 1281 S. 7 f. Ebendaselbst n.

1714 S. 19. Ebendas. n. 1712 S. 19. Ebendas. n. 1713 S.20.
Ebendas. n. 1715 S.22, Taf. III, 1—10. S.31—35. Taf. ID 1 S. 37.

b. Legionstempel: leg. XXII S. 22. 37. coh. XXIV S. 37.
c. Gefässinschriften S. 23. 24.

Architektonisches.
Angebl. Columbarium S. 13 f. Angebl. Bad S. 14 f. Begräbnissstätte 
bei Schwetzingen S. 15, bei Ladenburg S. 20. Mauerwerk S. 19. 20. 
25. 26. 30. 31. Fussboden mit Pfeilern S. 26. 30. Kellerraum S. 28. 
30. Steinbalken S. 25. 35. Thürschwelle S.26. MarmortäfelungS. 30. 
Säule S. 30. Säulentheile 18. 25. 26. Korinth. Capitell. S. 32. Bogen- 
stiick S. 32. Brunnen S. 25. 30. Steinkrug S. 27. Ziegel S. 22. Far- 
biges Stück S. 26. Zwei Altäre S. 18. Votivsteine S. 35. Grabstein 
S. 19. Meilenstein S. 21.

Plastisches:
a. Statuen: Gruppenfragment Taf. Ilb, springender Reiter S. 27.



Ladenburg am Neekar und seine römischen Funde. J>4'

Taf.IIb Männl. Torso. S. 29. Taf.IIb. Statuenkopf S. 27. Weibl. 
Thonfigur S. 24. Bronzefigur S. 23.

b. Reliefs: Planrelief mit Pfeiler S.21. Altarreliefs S. 18. Mithrasr. 
S. 11 ff. Belief an Votivstein S. 35. Taf. Ilb n. 1. Thonplatte 
S. 24. Geschnittener Stein S. 23.

c. Miinzen: Kupferm. S. 16. 23. 29. 31.37. Silberm. S. 16. 19. Gold 
S. 16.

Tektonisches: Gefässe v. Thon S. 15.16.20.29. Terra sigillata S. 22. 
Grauer Thon S. 23. Weisse Thongef. S. 26. Bronzegefäss S. 13. 
Fibeln S. 20. 22. 37. Scheere S. 20. Unbestimmbares S. 8. N a- 
turalien dabei gefunden: Nussschale S.24, Mammuthzahn S.29. 

Gegenstände der Darstellung: Jupiter S. 27 Taf. Ilb. Juno S. 10.19. 
Genius S. 22. 37. Minerva S. 18. Hercules S. 18. Mercur S. 18. 
21. 29. 30 Taf. Ilb. Drei Göttinnen S. 36. Pan. S. 23. Schlauch- 
träger S. 23. Amor und Psyche S. 23.


